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Gebet. 


Mel.: Fels des Heils geöffnet mir. 


Sich'rer Fels von Ewigkeit, 
Laß mich ruh'n an deiner Seit', 
Heiland laß dein teures Blut, 
Schützen mich zur Zeit der Flut, 
Bin jo hilflos ohne dich, 

Ew'ger Felſen ſchütze mich. 


Heiland hab mit mir Geduld, 
Und vergib mir meine Schuld, 
Waſche mich von Sünden rein, 
Laß mich ganz dein eigen ſen, 

O du Fels von Ewigkeit 

Führe mich durch's Tal der Zeit. 
Halte hier in Feindesland, 


Siebiter Heiland meine Hand, 
Gib mir einen Heldenmut 


Treu zu fampfen, bis auf's Blut, 
Hilf mir Ttreiten wie ein Mann 
Unter Ehrijti Kreuzesfahn. 


D du liebiter Heiland gib 

Mir ein Herz voll reiner Lieb, 
Tab ich dich aus Herzensgrund 
Lieben mög’ zu jeder Stund, 

Füll' mein hartes Herze dann 
Ganz mit Nächjitenliebe an. 


Ew’ger Felſen, treu und aut, 
Salt nich in der dunflen Flut, 
Salt mich in der legten Not 
Und verlaß mich nicht im Tod, 
Führe mich aus Gnaden dann, 
Heim, in's ſchöne Slanaan, 


Ein Leſer. 





Mein Wort findet nicht Raum in end. Mein Wort 
‚findet feinen Boden in euren Herzen. 


oh. 8, 37. 


Bon Jac. P. riefen. 


Sejus hatte eine Unterredung mit 
den Juden, die jich ſtets darauf be 
tiefen, daß fie Abrahams Samen 
jind; aber jie hatten nicht Abrahams 
Glauben. E3 war für jie vergeblich, 
dab fie von der bevorzugten Nation 
waren, weil jie nicht deſſen Wort auf- 
nahmen, an den Abraham glaubte. 

Sie hatten feinen Raum fir das 
Wort des Herrn in ihren Herzen; der 
Boden war hart, Die Wahrheit des- 
jelben konnte nicht Wurzel jchlagen 
und Früchte bringen. Sie verhielten 
fih abjtogend gegen dieſe Wahrheit, 
die ihnen Jeſus verfündigte. Die 
Urſache war die, daß ihre Herzen 
nit rein waren, da fie in ihren 
Herzen Mordgedanken hegten. Wenn 
es auch noch nicht zur Tat gefom- 
men war, jo zeitigten jolche gehegten 
und gepflegten Gedanken doc, end- 
lic die Frucht, d. h. die Tat jelber, 
den Tod Jeſu. 

Es iſt eine wichtige Frage für 
uns: Hat das Wort des Herrn Raum 
in unfern Herzen, findet es einen 
Boden, wo es Geiſtesfrüchte zeitigen 
kann? Er, Jeſus, iſt das ewige Wort, 
und fein Wort ijt unanfechtbar, treu, 
kraftvoll, macht felig, es bleibt ewig. 
Daher mühte es einen Plat in je- 
dem Herzen haben. Einen Raum in 
unferm Innern, Unſere Gedanfen- 
welt, unſer Gedächtnis follte allezeit 
offen jein für diefes Wort: Pialm 
119, 105 „Dein Wort ift meines 
Bußes Leuchte und ein Licht auf mei- 


nem Wege.” Sol. 3, 16. — Diejes 
Wort follten wir in Ehren halten, 
ihm Mufmerflamtfeit, Ehrfurcht 
Slaube und Gehorſam entgegenbrin- 
gen. Joh. 8, 47; Matth. 7, 24—25. 

Diejes Wort follte in uns einen 
Kaum des Vertrauens finden und 
behalten, Wir fönnen uns in allen 
Dingen auf dasjelbe verlaſſen; die 
Berheigungen find ficher, fie werden 
erfüllt, trügen nicht, noch ändern jie 
jih. „Was er zufagt, das hält er ge- 


wiß.“ 


Dieſes Wort ſollte allezeit die 
Richtſchnur unſers Leben ſein; denn 
es zeigt urs den Weg zu dem Herrn 
Sefus jelbit. Und weil diejes Wort 
jo wichtig iſt, jollte es uns lieb und 
wert fein und von ung gepriejen wer— 
den über den ſeligen Genuß und die 
tüglihe Nahrung unferer Seele, die 
wir darin finden. Es ändert, wo es 
fruchtbaren Boden findet, den Men- 
ihen gänzlih um in jeinen Gedan- 
fen, Worten und Werfen. Das Wort 
Gottes ijt ein Pfeil; ein Himmels— 
brief; ein Zehrmeijter; eine geiitliche 
Apotheke. Es iſt unjers Fußes Leuch— 
te; ſüßer denn Honig; ein Feuer. 
Ser, 23, 29; ein Schwert und ande- 
res mehr, Es ijt ein berborgener 
Schat.— Ein armer Hirte in Franf- 
reich, der eine Frau und viel Kinder 
hatte, aber wenig Geld bejaß, hatte 
fich längit eine Bibel gewünſcht. End- 
lih war fo viel zuſammengeſcharrt, 
dab er fih vom Krämer eine Bibel 


. 


faufen konnte. Nun las er jeden Tag 
darın zu feines Herzens Erquickung. 
Und wıe er eines Zages auch jo las 
und ein Blatt umſchlug, weil die 
Seite zu Ende war, jo jtimmte das 
nicht. Er ſchlug nochmals zurück und 
bemerkte, da zwei Blätter zujanı- 
miengeflebt waren. Und als er jie 
vorjichtig voneinander jchnitt, jo lag 
dazwiſchen ein Papier von 100 Ta 
ler an Wert. Stumm vor Schrecken 
ja; er da und wußte nicht, was er 
Dabei denken jollte. ES lag aber auch 
ein Zettel, auf dem geichrieben jtand: 
„Dieje Summe habe ich mit jehr viel 
Mühe zujammengebradt; da aber 
meine natürlichen Erben lauter rei 
che Leute jind, jo übergebe ich Dir 
dies Vermächtnis, der du jo andäch 
tig dieſe Bibel Liejejt.“ Und darun 
ter jtand jein Name, Nun fannjt du 
dir die Freude des armen Veen 
ſchen denken. 

Aber in unſerer Bibel liegen ſolche 
Schäße auch und noch viel Föjtliche- 
re, die ung reich machen in Gott. Su- 
che nur nad in deiner Bibel. Du 
mwirjt noth mehr darin finden. Wir 
rühmen uns, dab wir die Bibel ha- 
ben, aber wie viele leſen fie nicht 
mehr in unjerer Zeit. Auch unter 
Gottes Volk jollte viel mehr Erfennt 
nis aus dem Wort jein. Man mu) 
jich oft wundern, wie wenig die heu 
tigen Chrijten in der Bibel zu Hau 
je jind. Die Ehrijten alter Zeit liegen 
jih Für's Wort Gottes töten. Und 
wir, die wir es unangefocdhten be- 
figen dürfen, laſſen es unbenußt bei- 
feite liegen, Welch ein großer Un- 
dank! Johannis jagt uns, dag Jeſus 
zu den Juden tagte: „Mein Wort 
findet feinen Raum in euch.“ 

Wie fommt das? Wo liegt da die 
Urſache? Es fommt auf die innere 
Serzensitellung an. Das Herz ijt mit 
andern Dingen angefüllt. Es wird 
veracdhtet und von den andern Dingen 
verdrängt. 

Einer iſt viel zu geihäftig und hat 
feine Zeit es aufzunehmen, zu ermä- 
gen und zu bewahren. Da iit fein 
Raum für Nefus im Herzen. Mit ei— 
nem Wort: zu ſehr beichäftigt, um 
gerettet zu werden. 

Einem andern geht e8 wie den 
Athenern, die immer etwas Neues 
hören wollten. Diejes Wort, jagen 
jie, bringt uns nichts Neues, es jind 
die alten Geſchichten und Fabeln, 
und fie wenden ſich ab. Sie find dej- 
ſen müde, Ein Menſch wird doc 
nicht, d. b., wenn er gefund und nor- 
mal ijt, des täglichen Brotes, der 
friſchen Zuft, des Waſſers und des 
Lebens müde, Und diejes Wort iſt 
alles: göttliches Brot, Luft, Waſſer 
und Leben. Gott erfennen, ijt ewi— 
ges Leben, und dies Wort lehrt uns 
ſolches. Ein anderes hat den SHer- 


zaguard) 
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zensboden bezogen und wohnt im 
Herzen, wie der Unglaube, Zweifel, 
verjchiedene Gögen, die Welt mit al- 
lem, was ſie hat gibt: Vergnügen, 
Wohlleben, Modeſucht, Ehrſucht, 
Selbſtgefälligkeit, Habſucht und vie— 
les mehr. Sit das meiler Wird da 
nicht Die vermeintliche Weisheit zur 
Zorheit? Manchem ijt das Wort zu 
heilig, zu geiſtlich. Die notte Korah 
in der Wüſte ſagte es aud) zu Moſe 
und Aaron: „Ihr macht es mit der 
Gemeinde zu heilig.” Und wie rid)- 
tete Bott diefe Menichen — Wo fein 
Naum im Herzen für das Wort des 
Herrn ijt, da hat die Sünde Eingang 
gefunden, das Herz iſt unempfäng- 
lid) geworden fir das Wort, d. 5. 
für das wahre Leben, für Jeſus 
ſelbſt. 

Mancher dünkt ſich zu klug, zu ge— 
bildet, zu vornehm und will ſich nicht 
der Herrſchaft, der Leitung Jeſu er— 
geben, Joh. 5, 44ff; Röm. 1, 22. 
„Da ſie ſich für weiſe hielten, ſind 
ſie zu Narren geworden.“ Man liebt 
die Welt, die Sünde mehr als Jeſus 
und ſein Wort, und daher findet das 
Wort feinen Raum im Herzen. 

Welches wird nun die Folge davon 
jein? Jede Verwerfung, Verachtung 
diejes Wortes hüllt den Menſchen 
immer tiefer in die Sünde, in die 
Nacht des Unglaubens und der Fin- 
iternis, vrgl. Röm. 1, die zweite 
Hälfte des Stapitels, wo Paulus ung 
eine Bejchreibung jolder Menfchen 
gibt, die Gott, fein Wort, ja die 
Quelle des Lebens verlafjfen haben. 
Das Wort hört auf, einen Raum in 
jolden Herzen zu fuchen. Es wendet 
ji) ab, da es ſtets vergeblich ange- 
tlopft hat. Der Serzenboden wird 
hart, unempfänglid, dürre, ver- 
ſtockt. — Dann wird der Menſch ſo— 
gar ein Gegner dieſes Wortes, erſt 
verborgen, heimlich, in heuchleriſcher 
Weiſe, und endlich äußerlich und of— 
fenbart ſich in böſen Taten. Als Bei— 
piel diene hierzu Pharao. Seine Ge— 
ſchichte zeigt uns dieſen abſchlüſſigen 
Werdegang. 

Das iſt ſchon der Anfang des Ge— 
richts, und das endgültige Gericht 
kommt am jüngſten Tage im letzten 
Gericht. Offb. 20. Joh. 12, 48 heißt 
es: „Wer mich verachtet und nimmt 
meine Worte nicht auf, der hat ſchon, 
der ihn richtet; das Wort, welches 
ich geredet habe, das wird ihn rich— 


‘ten am jüngſten Tage.“ Daher gilt 


es für jeden, Herz und Sinn und 
Obr zu öffnen für diefes Wort. Es 
zeigt den Weg zum Vaterherzen 
Gottes, unterweiit in jeder Bezie- 
bung, gibt völlige Befriedigung. E8 
iit eben das ewige, unanfedhtbare, 
bejeligende Wort des Herrn Jeſu, 
unfers Erretters. Es weiſt uns hin 
auf das höchſte Gut und verheißt ung 











2 
den größten Segen. — Zum Schluß 
teile ich noch folgende Erzählung 


mit: 

Das Zengnis des Schiffsjungen. 
Sn einem Hafenort Englands wan- 
derte eines Tages ein Knabe umber 
und fchaute nad) einem Sciffsfapi- 
tan aus. „Dort fommt einer an der 
Seite des Schiffes”, jagte ihm ein 
Matroje, Sogleich machte er jih an 
ihn hinan und grüßte ihn freundlich. 
Der Kapitän jtand jtill und fragte 
ihn: „Was wirnjcheit du?” — „Sc 
wiiniche, ich fünnte mit Ihnen zur 
See gehen, wenn Sie mid) nehmen 
wollen,“ antwortete er. „Barum 
willjt du zur See gehen?” fragte er 
weiter. Der Knabe antwortete: „Um 
meiner Mutter den Lohn ſchicken zu 
fönnen; jie ijt eine Witwe, und ich 
möchte nicht, daß fie ins Armenhaus 
fomme.“ Dem Stapitän gefiel der 
ehrliche, offene Blick des Knaben und 
die Art, in welcher er von feiner 
Mutter ſprach; darum fragte er ihn 
nad) einem Zeugnis über jein Betra- 
gen. „Sch habe fein Zeugnis, Herr,” 
antwortete er, — „Hein Zeugnis, — 
dann fann ich dich nicht nehmen.“ 
Willy wandte ſich mit Schmerzen im 
Herzen um, zu geben, von wo er ge- 
fommen war. Da fiel des Kapitäns 
Blick auf des Knaben Bündel. „Was 
haſt du da in deinem Bündel?“ frag 
te er, „Nur meine Kleider und ein 
Bud.” — „Was für ein Buch?” — 
„Meine Bibel, Herr.” — „OD, du halt 
eine Bibel? Wir find nicht ſehr an 
Bibeln gewöhnt auf dem Schiffe; 
dod) laß mich einmal ſehen.“ Er blät- 
terte darin und fand auf dem eriten 
Blatt 'geichrieben: „Als Belohnung 
für Fleiß und gutes Betragen von 
der Sonntagsichule.“ „Das iſt genü 
gend,“ fagte nun der Kapitän und 
nahm ihn ſogleich in jeinen Diemnit. 
Sört ihr e8, ihr Großen und bejon 
ders ihr Sonntagsihüler, ihr jun- 
gen Leute? 

— — — — 
Der Geiſt der Liebe und der Zucht. 
au 1, 4, 

Sm Anſchluß zu der vorigen Be- 
tradytung, itellt der Apoſtel, den 
Geiſt der Kraft, der Liebe und der 
Zucht, dem Geijt der Furcht gegen- 
über, Ohne Liebe iſt uns alles 
ſchwer, was wir zu tun haben, Fehlt 
e3 Kindern an der Liebe gegen die El— 
tern, fo haben fie feine Kraft zum 
Gehorfam. Haben Dienitboten feine 
Liebe zur Herrichaft, jo iit der Dienit 
eine Plage. Hat jemand feine Liebe 
zu feinem Beruf, jo iit er ihm eine 
tägliche Laſt. Ohne gegenſeitige Lie— 
be iſt unſer Auge ein Schalk und wir 
entdecken Fehler, wo keine ſind. Wir 
ſehen überall ſchwarz, bekommen 
Angſt und verlieren den Mut. So iſt 
der Geiſt der Liebloſigkeit ein Geiſt 
der Ohnmacht und der Furcht. Die 
Liebe aber iſt ſtärker als der Tod? 
„Luſt und Lieb zu einem Ding macht 
Müh und Arbeit gering.“ Die Liebe 
war die Kraft unſeres Heilandes für 
unſere Erlöſung. Die Liebe gab Pau— 
lus und allen Apoſteln die Kraft 
durch alle Selbſtverleugnung, 
Schmach und Trübſal zu gehen um 
Jeſu willen. Die Liebe iſt auch un— 
ſere Kraft für alle unſere Aufgaben. 
Was hält die Mutter Tag und Nacht 





Mennonitifche Rundſchau 


aufrecht am Krankenbette ihres Kin— 
des? Es iſt die Liebe. Was gibt den 
Eltern Hoffnung bei Kindern, die 
verkehrte Wege gehen? Es iſt die 
Liebe. Darum verſtehen wir, wie der 
Apoſtel den Geiſt der Liebe dem Geiſt 
der Furcht und Zaghaftigkeit gegen— 
über ſtellen kann. Die Liebe gibt 
Mut und Kraft. Neben den Geiſt 
der Liebe ſtellt er noch den Geiſt der 
Zucht, oder vielmehr der Beſonnen— 
heit, der Klarheit, der Gleichmäßig— 
keit, als das Gegenteil von Furcht 
hin. Der heilige Geiſt ſchafft Licht 
und Klarheit im Menſchen, er ver 
leiht ihm Ruhe und Gleichmäßigkeit, 
jo daß er ein beſonnenes Urteil, ei- 
nen Elaren Blick befommt. Wie wich 
tig tit das für jeden Schritt, den wir 
tun, für alle Aufgaben, die wir zu 
erfüllen haben. Wie oft tit Mangel 
an Klarheit, Bejonnenheit und Ruhe 
die Urjache vieler Furcht und Angit. 
Beherzigen wir das alles, jo lernen 
wir dverjtehen, warum die Apoitel ih- 
re Arbeit nicht beginnen durften, ehe 
ie den heiligen Geijt empfangen hat- 
ten. Er, der Geiſt der Liebe, der 
straft und Bejonnenheit ijt es, der 
uns tüchtig madt, dem Herrn zu 
dienen. Ihm wollen wir unjere Her— 
zen öffnen und bitten, daß der Serr 


uns bewahre vor dem Geiſt der 
Furcht. 
Geiſt des Glaubens, Geiſt der 
Stärke, 


Des Gehorſams und der Zucht, 
Schöpfer aller Gotteswerke, 
Träger aller Himmelsfrucht, — 
Geiſt, du Geiſt der heil'gen Männer, 
Könige und Prophetenſchar, 
Der Apoſtel und Bekenner, — 
Auch bei uns werd offenbar! 

Mit einem herzlichen Gruß an al— 
le Leſer, Euer Mitpilger. 

Jakob Claaſſen. 


Die große Pyramide. 
Derſelben wird heute angeſichts ». 
Weisſagung große Aufmerkſamkeit 
geſchenkt. So im Author: „Die gro— 
ße Pyramide iſt das Symbol vom 
Meſſias zur Menſchheit.“ Chronolo— 
giſche Tabellen der großen Pyramide 
beſtimmen mit wiſſenſchaftlicher Ge— 
nauigkeit die großen Ereigniſſe, die 
das Leben unſeres Planeten von der 
Schöpfung bis zur Wiederherſtellung. 
Sie beſtimmen auch die Jüdiſche 
Chriſtliche Dispenſation im voraus 
und die Geburt Chriſti. Ein Grund 
weshalb dieſe Pyramide heute ſo viel 
Gewicht hat, iſt, daß auch der große 
Weltkrieg auf den Tabellen auf Mo— 
nat und Jahr vorhergeſagt iſt; und 
dieſelben einen andern großen Krieg 
für 1928 vorausſagen, d. h. in die— 
ſem Jahr noch beginnen ſoll. In an— 
dern Worten, die Tobellen zeigen, 
daß der nächſte Krieg nur eine Fort— 
ſetzung des vorigen Weltkrieges iſt, 
welcher in den großen Harmagedon 
Kampf kulmuniert, wie die Offenba— 
rung berichtet, welcher dem Millenni— 
um vorangeht. 

Näheres über die große Pyramide. 
Die Pyramide iſt wenigſtens 4000 
Jahre alt. Die Pyramide offenbarte 
die Geheimniſſe des Univerſiums. 
Die Pyramide iſt eine ſtille Stimme 
der Zeitalter. 

Die Geheimniſſe der Pyramide 





ſind nur in letzter Zeit entdeckt. Wie 
in Daniel 12, 8. 9 vorhergeſtellt iſt, 
1.78; 

Der chriſtliche Traktat von dem 
dDiefe Zeilen ein Auszug find, will 
eine Warnung fein mit bezug auf 
verjchiedene Zeichen der Zeit, So be- 
hauptet ein Gelehrter, daß in 1928 
—29 die politifhe Weltkarte mag 
verändert werden. Er bezieht Jich auf 
die großen Sonnenfleden, rücdblif- 
fend auf große Ereignilje vorher zur 
Seit des Auftretens derjelben, und 
weil im nädjten Jahr 1929 Diele 
Sonnenflefen am größten find, fol 
gert er ebenſo große Weltereignijje. 
Der Traftat bezieht jih) dann auf 
die Weisjagung von Beiden an 
Sonne und Mond. Ein ander Zei- 
chen die Rückkehr der Juden nad) Ba- 
läſtina gleich nach) dem Weltfriege. 
Zum Schluß wird bejonders die Ent 
rückung der Heiligen erwähnt mit ei 
ner Mahnung zu wachen. Olb Die 
Pyramide recht bat, müſſen abwar- 
ten. — Die Bibel jedenfalls hat recht. 

J. W. Neufeld. 
— Me ri 
Ein Notichrei ans Bulgarien, 
(Schluß. 

Die einſtigen ſchweren Tribut— 
pflichten, welche der Sieger dem Be— 
ſiegten unwillkürlich auferlegte. 
jind, obwohl vom Standpunkte des 
neuzeitlichen internationalen Rechts 
bereits verurteilt, durch den Vertrag 
von Neuilly in den Neparationen 
wieder zum Ausdruck gekommen, 
diefelbe Kontribution, nur durch die 
Bezeihnung „NReparation” (Wieder: 
initandjegung) genteldet, daritellen. 
Ein einziges von Menschlichkeit und 
Chrijtentum Ddiftiertes Motiv ent 
hällt der Art. 122 des Vertrages, in 
dem Verminderung oder Verzöge 
rung der BZahlungsleijtung borgeje- 
ben it, für den Fall, dat; der Schuld 
ner (das unglückliche Bulgarien) 
nit im Stande ijt zu zahlen. Bis 
jest bat Bulgarien feine letzten 
Kräfte angeitrengt, un ein pünftli- 
der Zahler zu fein und dieje großen 
Schulden zu zahlen, Alle Einnahme— 
quellen find bedroht durch den un: 
gehbeuren Schuldenbetrag, der von 
Sahr zu Jahr wächſt. Alle fulturell- 
wirtichaftlihen und Fulturell-getiti- 
gen Bedürfniſſe find vom Staatsbud- 
get, das über alle Mahen belaitet tit, 
vernadläßigt. Für den Steuerzahler 
bleibt nur das Notwendigite übrig, 
um ein Leben, wenig abweichende von 
dem eines unfulturellen Stammes, 
friiten zu fönnen. 

Die Regierung iſt nicht imjtande 
geweſen, dem Charafter einer jeden 
einzelnen Einnahmequelle Rechnung 
zu fragen, es genügt, wenn fie ein- 
nahmefähig iſt. So wird 3. B. die 
Tabaferzeugung, als die ertragnis- 
reihe von Tag zu Tag veritärft. In— 
folgedejien nimmt der Tabaksver— 
braudh immer mehr und mehr zu 
und nimmt eine ernome Ausdehnung 
an. Der Alkoholverbrauch in feinen 
mannigfaltigiten Formen tobt aud). 
Die Wirtshäuier feimen wie Pilze, 
da es bewieſen iſt, da beſonders die 
Volkzmaſſe, die am meiſten don den 
NReparationen betroffen iſt, bei dem 
unerträalichen Zeben, ein fiimmerli- 
ches Dajein friitend, in jeiner Ver- 
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zweiflung in vergänglicher heiterer 
Stimmung im Wirtshaus Vergeſſen⸗ 
heit ſucht, was ihn rettungslos zum 
Abgrund und zur Entartung führt, 
Das Hazardsipiel Hat erſchreckliche 
Dimenſionen angenommen und die 
Geſetzgebung kann ſchwer dagegen 
kämpfen. Ferner verwahrloſt die Ju· 
gend beiderlei Geſchlechts, und die 
letzten Bande eines beſcheidenen Fa 
milienlebens werden untergraben. 
Die beiden Pole — der Luxus im 
gentrum der Stadt und die entjegli. 
che Armut in der Periferie zeichnen 
ji) fraß ab, denn die Verzweiflung 
it ein jchlechter Natgeber und drängt 
unjere Jugend ins Verderben, 

Während die notwendigiten Be 
darfsartifel 30—100 Mal teurer ge 
worden jind, tit das menschliche Leben 
entivertet, Morde und Selbjtmorde 
fonımen jo oft vor, daß fie feinen 
Eindruck mehr machen. 

Das Bolf macht ungeheure An- 
itrengungen, um mehr Güter zu er- 
zeugen, ohne diejelben je gnießen zu 
fünnen, nur um den offenen Rachen 
eines Ungeheurg zu befriedigen, oder 
einen zerrijjenen Sad vollzuitopfen, 
Aber von Jahr zu Nadr rauben die- 
je Anjtrengungen ihm den Glauben 
an einen bejjeren Ausweg, an eine 
frobere Zukunft, und auf diefe Weife 
verrobt es. Das Volk ijt verbiljen 
gegen die Kulturvölfer, die es frü— 
ber gepriefen hat, — die Vereini- 
gung der Bulgaren. — 

Wenn wir nun die Motive betrad)- 
ten, die die verichiedenen Völker ge- 
leitet haben, mittel- oder unmittel- 
bar an dem Weltfriege — dieſer da- 
moniſchen Selbitvernichtung — teil- 
zunehmen, jo werden wir jehen, daß, 
während die einen für Kolonien, 
Märkte und Herrichaft über ferne un- 
erleuchtete Völker gekämpft haben, 
die Bulgaren aber, wenn nicht da3 


einzige, jo doch eines der kleinen 
Völker war, das feine Waffen ge 


nommen bat, um die politischen Feſ— 
feln feines Bruders zu löſen und ihn 
auch die Freiheit geniehen zu laſſen. 
Nicht aber hatte Bulgarien das Ziel 
im Auge andere Völker wirtſchaftlich 
zu ruinieren. Und das bulgariide 
Rolf empfindet tiefite Enttäuſchung 
bon jenen Wölfern, von denen 08 
brüderliche Unterjtüßung und Hilfe 
erivartet hat. 

Ungemein traurig iit es, daß die 
jih beim Bulgaren gebildete fatale 
Veberzeugung nur ſchwer auszurot- 
ten iſt, daß die erleuchteten evangeli- 
fchen Länder, wie Amerifa und Eng- 
land, welche Miſſionare ſchickten und 
noch hierher ſchicken und große Frei— 
gebigkeit für die geiſtige Hebung des 
bulgariſchen Volkes zeigen, daß die— 
ſelben Völker mit der anderen Hand, 
ſozuſagen, unmittelbar den letzten 
Bißen vom Munde des unglücklichen 
Bulgaren reißen! Schwer iſt es den 
Rulgaren zu überzeugen, daß e8 ei— 
nen Unterſchied aibt, zwifchen dem 
offiziellen Amerifa bezw. Gnaland 
und den amerifanifchen u. engliichen 
Miſſionsgeſellſchaften, melde Miſſi— 
onsarbeiter und Literatur für die 
Evangeliſierung Bulgariens ſchicken. 
Die Meiſten identifiezierung das Ei— 
ne mit dem Anderen. Nicht alle ver— 
itehen, daß diejenigen, die große Op- 
fer für die Evangelifierung des bul- 
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garifchen Volkes bringen und welche 
ſoviel getan haben für Die Hebung 
der Völfer in geijtiger Beziehung, 
feinen Anteil bei der Unterzeichnung 
des Vertrages von Neuilly haben. 
xeder aufrichtige Chrijt empfindet 
ſchmerzlich den Drud der Reparati- 
onen, die dem Wort Gottes ein Hin- 
dernis find. 

Diefer unmorale Zujtand müßte 
befeitigt werden. Nicht allein vom 
chriſtlichen Standpunkte aus, fon- 
dern auch vom politifchen und im In— 
terefie der Ruhe in der zivilifierten 
Welt, müſſen die ungerechten Repa— 
rationen bejeitigt werden, weil fie 
Waſſer auf die Teufelsmühle des ro 
ten Drachen (Kommunismus) liefern. 
Wenn das Volk ich betrogen ſieht 
von denjenigen, die ihm die Bibel, 
die frohe Botſchaft der Brüderlich— 
feit, in der Mutteriprache gegeben 
haben, wenn es enttäujcht aus der 
Kirche hinausgeht, wird es unent- 
rinnbar geneigt jein, das verderbliche 
bolſchweſtiſche Nezept für die Verbeſ— 
ferung der Menjchheit zu verjuchen: 
„Se jchlechter deſto beſſer“. Dieſer 
Motiv verdient volle Aufmerkſam 
feit, Wollen unfere von oben erleud)- 
teten Brüder in den evangelijchen 
Ländern ihre Augen vor diejen Tat- 
ſachen verſchließen? Wollen fie jagen 
wie Kain: „Bin ich meines Bruders 
Hüter?” Es darf nicht zugelafien 
werden, daß der Feind die Übermadht 
gewinnt. Wir nehmen an, daß un- 
fere Glaubensbrüder von ihren 
Zandsleuten, die in Bulgarien arbei- 
ten, über dieſe Lebensfrage genau 
unterrihtet find. Wir wiſſen be: 
ftimmt, daß alle unjere teueren Brii- 
der, die Millionare in Bulgarien, 
weldhe von Anfang an Augenzeugen 
diefer Tragöde geweſen find, mächtig 
ihre Stimme zum Proteſt erhoben, 
die lautere Wahrheit gejagt die tat- 
ſächliche wirtichaftliche Zage von Bul— 
garien nad) den ihm auferlegte Re— 
parationen gejchildert und ihren Be: 
ſchluß über die Folgerungen diefer 


unerträglihen Lage gefaßt haben. 
Jetzt bleibt unſeren Brüdern in 


Amerifa und England nur übrig ihr 
Möglichites zu tun zur Abſchaffung 
einer ungeredhten Laſt, der NRepara- 
tionen, welche einem fleinen aber 


waceren Volke endgültig den Glau— 


ben rauben werden, Die Pflicht eines 
jeden Chriiten wäre, beizutragen zur 
Abſchaffung diefes Hinderniſſes. Wir 
müſſen doch zu unferen Gebeten aud) 
die Taten hinzufügen. 

Verfaßt vom Bunde der evangeli- 
ſchen Baptijtengemeinden in Bulga- 


rien, l ! Fr | 





Auf der Reife nadı Kanada, 
Bon C. M. Martens, 

Fin Vortrag mit Beifpielen über 
Marf. 5, 22, 23, 35—43; Luf. 7, 
11—17; Joh. 11, 28—44. 
„Mägdlein, ich ſage dir: Stehe auf!“ 
„Süngling, ich fage dir: Stehe auf!“ 

„Zazarus, fomm heraus!“ 
Merfwürdig! Jeſus wurde von 
den Kranken, Armen und Beküm— 
merten gefucht, gefunden und. ge- 
liebt; aber von den Hohenprieitern, 
Phariſäern und Oberſten beneidet 
und gehaßt. Von Nefus heikt es: 





„Er heilte und machte gejund alle, 
die fo zu ihm kamen!“ 
Der Oberſte der Schulen ſuchte 


Mennonitifche Nundſchan 


gen dann betrübt wieder zurüd. Auf 


Sefus, fiel vor ihm nieder und bat 
ihn jehr, ohne ſich mit Fleisch oder 
Blut zu verjtändigen. Nur in ihm ſah 
er Hilfe. „Mein Kind, mein Kind, 
nur er fann es retten!” dat bewegte 
jein Herz. Nicht im ſchönen Tempel, 
im Heiligtum oder im Allerheiligiten 
fand er Jejus, nein, am Meeresufer 
unter dem einfachen VBolfe, Ohne jich 
zu ſchämen, fiel er ihm zu Füßen. 

Lieber Leſer, made das auch jo, 
Ihäme dich nicht. Komme gerade fo 
zu Jeſum mit deinem Anliegen. An- 
ders findejt du ihn nicht und bleibit 
unbefriedigt. — 

Nicht beim Hohenprieſter, nicht im 
Ichönen Tempel war Troit und Sil- 
fe für ihn und jein jterbendes Kind 
zu finden, Sein Ich — und jein 
Wirrdejtand war geitorben, daher 
fonnte er auch nur eine Ausnahme 
als DOberiten unter den Volk ma: 
den. Niemand Eonnte den Drang u. 
die Not jeines Herzens jtillen, we— 
der Hoheprieſter, Verwandte oder 
Bekannte, Nur Jeſus fann und joll 
es ſein. — 

Mein Teuerer, nur ſo kannſt du 
glücklich und gerettet werden. Stelle 
keine Bedingungen, ſonſt gehſt du 
mit dieſen verloren. Unglück und Un— 
friede wird dann dein Begleiter ſein. 

Er, der Meiſter ging mit ihm. 
Der Oberſt hatte gejiegt über ſich 
und feine Spötter, Sie lebten nicht 
mehr fiir ihn. Welche Freude erfitll: 
te jein Herz! Jeſus fommt mit! Wir 
jehen im Geiſte den Oberjten, wie 


fein Herz, wie des Davids Herz bei 
der Bundeslade, gejubelt bat, weil 


Jeſus mit ihm in jein trojtbedürfti- 
ges Hein ging. „Mein Kind wird 
leben! Mein Weib und mein Haus: 
gejinde wird glücklich fein!“ So war 
es und fo tit es auch noch heute, Was 
die Menſchen dazu jagen und fagten, 
it Nebenfahe. Was Jeſus ſagt, iſt 
die Hauptiache. 

3. B.: Als mich der Herr fo wun- 
derbar im 16. Lebensjahr in eine 
Andacht von 11 Seelen führte unter 
der Leitung des Predigers H. Neu- 
feld, der mich dann nad) meinem 
Seelenzujtand fragte, war dies die 
Urſache, daß ich auf meine Sünden 
Aufmerkſam gemacht wurde. Hier 
wurde ich dann auch überführt und 
erweckt. Ich war der einzige von der 
Nugend in jenem Dorfe, der Friede 
juchte, obgleich ich dann viel Spott 
und Sohn ausgefegt war und ſogar 
geſchlagen wurde, ging ich, da ich 
nicht anders konnte, im Dorfe von 
Haus zu Haus und erzählte, was der 
Herr an mir getan hatte. Vei einer 
Familie wurde ich fonar von einem 
jungen Manne, ebenfalls 20 
Sabre, in Gegenwart der El— 
tern Solange geichlagen, bis ich be- 
jinnungslos in ihrer Wohnung Tie- 
gen blieb, Hier, in diefem Dorfe, 
wohnte eine alte Familie E. Klaſ— 
fens, bei der ich oft Troit holte, Die- 
ſes waren die allereriten, die in 
Neufronsmweide unter den Mennoni- 
ten befehrt wurden. Wie folgt er- 
zahlte mir die SOjährige Schweiter: 
Als ih und mein Mann um unier 
Seelenheil befiimmert waren und 
niemand tröiten fonnte, gingen mir 
zum Dnjeper, etwa 2 fm. enfernt. 
Sier, bei dent Rauſchen der Waſſers 
unter einem Felſen, beteten wir lan- 
ge, ohne Erfolg zu haben, Wir gin- 


dem Rückwege beteten wir wieder- 
holt im heißen Sand. Als wir unter 
den „Weißbäumen“ nochmals ran 
gen um Frieden, überfam uns auf 
einmal eine folde Freudigkeit, daß 
wir tatſächlich jprangen und jauchz— 
ten. Wir fonnten unferer Freude 
nicht Herr werden und Iprangen wie 
Kinder im Felde umber, Andere 
Leute, d, uns zujahen, glaubten, wir 
wären unfinnig und lachten uns aus. 
Von bier find die Neden entitanden, 
daß die Frommen auf dem Yelde he 
rumjpringen. 

Diejes alles erlebt der Menſch, 
wenn er Sejus in feinem Schmerze 
findet. Die Welt fann ihn natürlic) 
nicht veritehen. Er ijt eine neue Kre— 
atur geworden. 2, Kol. 5, 17. So 
ging auch jeßt der Oberjte mit Jeſus 
feiner Wohnung entgegen. Aber hier 
jegte für ihn die Prüfung ein. Se: 
jus zögerte, Seine Wunderfraft joll- 
te auf dem Wege auch noch ausitrö- 
men. Wenn wir mit Jeſum wan— 


deln, jo jehen wir die wirfjame 
Straft an anderen, Während Jeſu 
Wunder tat, ſuchte der Satan den 


Oberſten Zweifel und Unglaube ein 
zuflößen. Es famen etliche von ſei— 
nem Hausgefinde und ſprachen: 
„Deine Tochter it geitorben. Was 
müheſt du weiter den Meilter? Sieh, 
es hat doch alles nicht geholfen! Was 
fann der Meijter jeßt noch machen. 
Sie iſt doch tot. Bedenke deine Stel- 
fung!” Der Oberſte jchweigt zu al: 
lem, denn er hat ſchon auf dem We- 
ge etwas von Jejus erfahren. Sei- 
nem Kind Fonnte ja jegt erit recht 
fein Geld und Arzt mehr helfen. Das 
Wehegefühl umflammert jest fein 
Herz. „Tot, tot iſt jeßt mein Kind!” 
Die Tränen ſtanden ihm wohl in den 
Augen, „Sollte Jeſus jetzt noch hel- 
fen fönnen?” Jeſus jah den großen 
Kampf im Herzen des Oberiten. Wie 
bei einem Nathanael, Ev. Soh. 1,48: 
„Da du unter dem Feigenbaum 
warit, ſah ich dich.“ Und wie bei ei- 
nen Petrus, der vor den Wellen des 
Meeres erihraf und am ſinken war, 
Sejus ihn heraus zog mit den Wor- 
ten: „OD du Sleingläubiger, warum 
zweifelit du!” fo geihah es auch bier. 
Hausgenofjen waren damit bejchäf- 
tigt, ihn den Glauben ganz zu rau- 
ben, Jeſus juchte jedoch ihn von dem 
Fall zu bewahren. In jeiner größ— 
ten Befiimmernis, in feinem Zwei— 
fel, da hört er die milden und lieb- 
fihen Worte: „Fürchte dich nicht, 
alaube nur!” Wie ein Blitz ſchlug 
diefes Wort in jein zerrittetes Herz. 
„Wo die Not am arökten, tit Gottes 
Hilfe am nädjiten!” Was unmöglid) 
iſt, ſoll möglich werden. Hier jtrau- 
cheln viele Menſchen, wenn jie an der 
Schwelle des Werden jtehen, Der 
legte Brüfitein iſt immer der heftig— 
ite, darum auch der Lohn jo groß. 
Jeſus wohnte auch bei Geichm. K. 
Klaſſens, darum konnten fie aud 
nicht ſchweigen, über das, was fie in 
der Sandwüſte erfahren hatten. Da 
fie nicht aufhörten, zu jauchzen u. zur 
loben, wurden fie jelbit bei den Men- 
noniten zum Sohn und Spott. Sie 
wurden deshalb im Seller einge- 
ichloffen. Aber auch dort fangen, be- 
teten und lafen fie im Teitament. Die 
Mennoniten Fonnten fih nit an- 
ders helfen, ala dab fie die Fenſter 








und Riten des Kellers veritopften, 
um fie jo zum Schweigen zu bringen. 
Da erblicten die Gejchwiiter KL. doc) 
noch eine kleine Rige im Keller. Klet- 
terten auf die legte Stufen der Trep- 
pe und lafen Gottes Wort, dankten 
und lobten Gott, daß jie noch diejes 
Licht hatten, Geſchwiſter Klaſſen wa- 
ren die eriten Pioniere im Dorfe der 
Altkolonie Chortig. 

Set fangen erjt die tätlichen 
Sandlungen Jeſu an. Als Jeſus, der 
Schöpfer des Yebens, jagt: „Sie 
ichläft!” verladhten fie ihn. Es tat 
dem Oberſten wirklich weh, daß die 
Menſchen Jeſus verladhten und ver- 
jpotteten. Daher durfte auch nie- 
mand ins Ktranfenzimmer, denn Va— 
ter, Mutter, Petrus, Johannis und 
Jakobus. Diejes iſt beſonders lehr- 
reich, für alle Eltern, die ein Leben, 
wie das Oberſten führen. 
Kennſt du das Leben Petrus, vor 
und nad) dem Fall? Er war bereit 
alles zu tun: „Und wenn ich mit dir 
ſterben müßte, fo will ich dich nicht 
verleugnen!” Diejes war eigne Kraft 
und Bornehmen. ber, o weh, als 
die Prüfung kam, vergaß er alles. 
Da begann er ſich zu verfluchen und 
zu verjchwören: „Sch fenne den 
Menfchen nicht!“ Eltern, paßt auf, 
wenn ihr nicht gefammtelt habt in der 
Erntezeit, werdet ihr Hunger leiden 
müſſen, in der dürren Zeit. Auf eige- 
ne Straft fann niemand bauen „Ver— 
flucht tit, wer Fleifch für feinen Arm 
halt!” Aber was jagte Betrus, nad)- 
den er bitterlich geweint hatte, und 
eine Auferſtehungskraft fein Herz be- 
jeelt hatte? Er ſieht den Auferitande- 
nen Sejus vor fich jtehen mit der 
Frage: „Simon, Jona, haſt du mid) 
lieb!” Hier jagt er nun: „Du weißt 
alle Dinge, Du weißt auch, daß ich 
dich Lieb Habe!“ Unterſuchen wir ung 
und wir werden ung in Petrus Le— 
ben wieder finden. — Mber aud) 
Safobus war mit im Elternhaus. 
Auch das jollte den Eltern eine Leh— 
re fein. Safobus lebte, was er 
ihrieb: „Zeige mir deinen Glauben 
ohne Werfe, fo will ich dir meinen 
Slauben zeigen aus meinen Wer- 
fen.“ Aber er war aud) ein Glau- 
bensheld. Naf. 5, 3—18, 

Slaubenshelden müſſen auch Va— 
ter und Mutter im Haufe fein, Ein 
Vorbild des Kindes. 

Auch Sohannes durfte nicht feh- 
Ien, der an der Bruſt Nefu lag. Die 
Liebe iſt das Band, daß alles zuſam— 
menbält. Nur von Liebe jchreibt er 
in jeinen Epiiteln. Als folder genoß 
er das Vertrauen der anderen Jün— 
ger am Mbendmahlstiih. Weil er 
der Lieblingsiünger Jeſu war, er- 
hielt er auch die aroße Offenbarung 
auf der Inſel Patmos. Ob, diefe un- 
endliche Liebe, fie it die größte von 
allen. Diefe drei müſſen in unſerem 
Haus fein, Petrus VBereitwilligfeit. 
Safobus Gerechtigkeit und Johannes 
Liebe, Zmweifelnde und und fpottende 
Menſchen verlafien das Haus. Hier 
fonnte der Serr mit feiner Heilands- 
fraft einfehren. Sier muk ihm al- 
les zu Gebote itehen. Vater und 
Mutter itehen im Glauben und völ- 
Iigem Vertrauen. Da die Nünger be- 
reit waren, von ihrem Meiiter zu ler- 
nen, warteten jie voller Ehrfurcht, 
was Jeſus jest tun würde. 

(Schluß folgt.) ,. f 
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Korreipondenzen 


Reifeplan für Miſſ. Fr. J. Wiens. 
Um die Gemeinden an den Ort— 
ſchaften in Manitoba zu bejuchen: 
Bon Winfler aus, Freitag den 29. 
Suni, Großmweide. Sonnabend, den 
30., Steinbah und Umgegend, bis 
zum 2. Juli. Dienstag, den 3., Ar- 
naud. MWeittwoch, den 4. Osborne 
oder Domain, Freitag, den 6., Eul- 
ro8 oder Daf. Schule. Sonnabend, 
den 7., Alexander und Umgegend. 
Montag, den 9., Whitewater und 
Umgegend. Mittwoch, den 11, 
Holmfield. Donnerstag, den 12., 
Manitou. Freitag, den 13., Altona. 
Sonnabend, den 14., Winnipeg big 
zum 17. Mittwoch, den 18. oder 1). 
von Winkler nah N. Dakota. Die 
Gemeinden an den Ortſchaften 
möchten ſelbſt Sorge tragen für den 
Empfang an der Bahn, für die Ver 
ſammlungsplätze und für die Weiter 
beförderung! 
Im Auftrage von Br. 
Hermann A. 


Warkentin. 
Neufeld. 


— — a — — 


„Zuerſt gegründet in mennonitiſchen 
Schulen“ 

Ueber dieſen Ausdruck in meinem 
letzten Bericht aus dem Seminar in 
Texas wünſcht ein Freund mehr 
Aufſchluß. Ich werde Wort für 
Wort etwas mehr „aufſchließen“ — 

Mit Zuerſt meine ich, bevor men— 
nonitifhe Studenten auf böbere 
Schulen anderer Gemeinjchaften ge- 
ben. Es gehen fo viele junge Leute 
unfrer Gemeinſchaft verloren, weil 
fie nicht feite Mennoniten find, ehe 
fie weiter in die Welt hinausgehen, 
entweder auf höhere Schulen oder 
fonjt an die Arbeit unter Fremden. 
Diefes laßt ſich Ichon anwenden auf 
die jungen High School Schüler. 
Wenn wir unfere Slinder nicht jo viel 
wie nur möglich in der Relgion un- 
terrichten, in unſern eigenen (men- 
nonitifhen) Schulen, bevor fie in die 
meiſtens religionslojen, weltlichen 
High School3 eintreten, dann wer— 
den fie meijtens mit dem Strom 
fortgerifjen. Was die Katholiken in 
diefer Beziehung jagen — und be- 
weifen — iſt befannt. Griündlicher 
biblifch-mennonitifcher Unterricht zu- 
erst, fo frühe und fo viel wie nur 
möglich; dann mögen die Kinder und 
jungen Leute auch weiter gehen. Be- 
wachung und Pflege find auch dann 
noch nötig, aber es werden uns un- 
fere jungen Leute beſſer erhalten 
bleiben. Aber laſſen wir jie zuerit 
auf alle möglihen Schulen geben, 
und wollen fie dann — jpäter „wenn 
fire mehr Beritand haben” — zu 
Mennoniten übereden, dann wird es 
uns felten gelingen. 

Gegründet —nicht nur etwas be- 
lehrt, muß unſere Nugend werden, 
in Bibel und Bekenntis. Das er- 
fordert gründliche Arbeit und Auf- 
merfjamfeit. DO wie gleichgültig 
find wir da; umd nachher jammern 
wir, menn’3 zu fpät it. Wir müſ— 
fen in den Familien und eigenen 
Schulen dafür Sorge tragen, dab 
den Rindern unser mennonitifches 





Ehriftentum fogufagen in Fleiſch und 


Mennonitifche Rundſchau 


Blut übergeht, Dazu müjjen wir 
Eltern erjt rechte Mennoniten jein 
und bleiben, 

In mennonitiicden, nicht nur all- 
gemein drijtliden Schulen ſollen 
unjere Slinder den Grund befom 
nen. Wir haben al3 Vennoniten em 
reiches Erbe überfommen. Die lie 
ben Baptijten, bei denen wir legten 


Winter jtudierten, jind ſehr ſtolz 
darauf, daß die Nachfommen der 
„Täufer“ ind; aber jo vielfach 
merfte ich, wieviel biblifcher wir 
Mennoniten doc jind als Die, we 


nigitens im Bekenntnis. Meinen 
Sohn, der aud) dort jtudierte, mac 
te ich auch recht darauf aufmerkſam. 
Ich glaube, daß wir durdy das Stu 
dieren auf dieſer nicht-menmoniti 
ichen Schule jtärfere Mennoniten 
ind als zuvor. Aber jolches war 
auch nur möglich, nachdem wir zu— 
erit in mennonitischen Schulen ge- 
gründet wurden in unjern Befennt 
nis und in unjern einfachen Chri 
jtentum. Welches unjere mennoni 
tiichen Vorzüge find, brauche ich hier 
nicht erwähnen. 

In Schulen, im Sinne von Bil- 
dungs- und Erziehungsanſtalten. 
Das Heim iſt die einflußreichſte Bil 
dungs- und Erziehungsanſtalt. Es 
ſollte in jedem Falle zu einer ſolchen 
gemacht werden. Den größten Teil 
der Zeit bis zum 20ſten Jahre ver 
bringt das Sind unter dem Einfluffe 
des Heims. Welche Gelegenheiten ! 
Die eigentlichen Schulen find Hilfs 
anitalten des Heims, die in der Er- 
ziehung und Bildung der Kinder 
mithelfen, Bieles läßt ſich im Heim 
nicht jo paſſend ausführen; darum 
müſſen Schulen fein. Aber wenn 
nun auch das Heim mennonitifch iit 
(oft iſt es das aber leider nur dem 
Kanten nad) aber die Kinder nur 
in andere, d.h.  nicht-mennonitijche 
Schulen geben, und jonit unter leich 
ten, weltlichen Einfluß Kommen, 
dann gibt ſolches jchwerlich aut ge: 
gründete Mennoniten, Vielfach 
ſchämen ſich Kinder und junge Leu 
te jogar, Mennoniten genannt zu 
werden. Wir wollen nicht jtolz jein, 
aber jchämen brauchen wir uns jt- 
herlich nicht al3 Mennoniten. Na, 
um mennonitifch gegründet zu wer— 
den, müſſen unfere Kinder jtreng 
unter der Zucht gehalten werden. 
Und da wir meijtens die Kinder in 
die öffentlichen Schulen ſchicken, an- 
itatt in mennonitifche, jo haben wir 
bier eine um fo größere Nufgabe, 
den Einfluß unjeres mennonitischen 
Heims recht ſehr aeltend zu maden. 


Die Kinder-Religionsichulen find 
uns abjolut notwendig. Wann die— 
felben abgehalten werden, das 


fommt auf die Umſtände an: entiwe- 
der im Frühjahr, oder Sommer, am 
Samstag oder an die Diitriftichul- 
itunden angehängt, wie und mo es 
auch ſei; aber fie müſſen fein! Bon 
echten mennonitifchen Lehrern ſollen 
fie gebalten werden, mit gebühren— 


dem Nachdruck auf unier Bekennt— 
nis. Weil diefe Schulen etwas 
ſchwer einzurichten find — jelten 


find fie genügend — fo follten die 
Kinder, nachdem fie durch den Sten 
Grad find, unbedingt mennonitiiche 
Mittelfehulen befuchen, nämlich die 
fog. Borbereits- oder Fortbildungs- 





fchulen, wozu auch unjete „DO. B. 
A.“ gehört und die Akademien in 
unjeren Colleges. Die Jahre von 
etwa 14 bis 18 find die Jahre im 
Leben der Jugend, wo meiſtens die 
tiefiten Entſcheidungen für’s Xeben 
gemacht werden. Was jich hier feit- 
jeßt („gründet“) das ſitzt. Wie 
überaus wichtig daher, daß die Ju— 
gend, wenn jie joll mennonitijch blei- 
ben, ja folches erſt jo recht werden, 
dab fie nicht dem High School Geijt 
ganz überlajjen bleibt, In dieſer 
Beziehung bat unſer Volk noch ge 
waltige Anftrengungen zu machen, 
wenn die Jugend foll gegründet wer 
den, fo wie wir es wünſchen. 

Doch hierüber breche ich furz ab; 
denn wenn ich über die Notwendig: 
feit unjerer Mittelfchulen zu jpre- 
chen fomme, dann tit das Ende nicht 
gleich abzusehen. 

Und dann unjere Colleges, Die 
uns vor allen die Lehrer fir viele 
dieſer genannten Schuleinrichtungen 
liefern jollen, wieviel haben die zu 
tun mit der gründlichen Vorbil 
dung unferer Jugend. Site find 
nrit-tonangebend; und je nachdem fie 
unlern Studenten echt biblifche und 
mennonitiiche Musbildung geben, 
je nachdem werden auch die von dort 
ausgehenden Lehrer und andere 
Arbeiter den rechten mennonitiſchen 
Srund legen belfen. 

Ueber alles — jo dürfen wir wohl 
jagen — haben die Gemeinden da 
fir zu forgen, daß ſolche mennoniti- 
iche Gründung auch wirflich zuitan- 
de fommt. MWenigitenz die Familie 
und die Gemeinde find e8, die Die 
oberite Verantwortung fir alles 
tragen. Zur eigenen Selbiterhal- 
tung iſt dieſes alles unabwendbar 
nötig. Bedarf die Sache denn nach 
größeren Nachdrucks? Wohl kaum. 

Wenn ſo gegründet, dann mögen 
unſere jungen Leute, wie unſere 
Leute überhaupt, gerne in die Welt 
hinaus ziehen, auf andere Schulen 
gehen und an mancherlei Arbeit; 
dann werden ſie „ſtehen“ und ein 
rechtes Licht und Salz fein, und wer— 
den fich und andere bereichern durch 
allfeitigen Umgang mit andern 
Menschen, auf allen Gebieten, an- 
ſtatt fich „beranchern” zu laſſen, mie 
folches Teider zu oft geſchieht. (Der 
letzte Ausdruck ſtammt noch vom Tie- 
ben alten Prof. C. H. Wedel her). 

Alfo, Zuerſt — aearündet — in 
mennonitiihen — Schulen, 

Danfe, I. Freund in Dafota, für 
die Frage um Aufſchluß. 

Mit Grub an alle Nntereflierten, 
Euer J. B. Epp. 
Meno, Okla. 





Das Altenheim. 


Nicht das Heim das alt iſt, ſon— 
dern das Heim der Alten. Ein Heim 
wo altgewordene Leute im Alter da- 
heim fein fönnen, die fonit fein ei- 
aen Heim haben, auch nicht bei den 
Kindern, wenn ſie welche haben, noch 
bei Verwandten. Die Alten, die ein 
eigen Seim haben, oder ein folches 
bei den Rindern oder Verwandten, 
und noch wenn diejenigen fie biel 
lieber und aerne bei fih haben und 
pflegen wollen, was Gott mohlae- 
fällig ift, für die it ein Altenheim 
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nicht notwendig, Aber es find jo 
biele andere, die es jo notwendig ha— 
haben; darum haben die Gemein. 
den Ehrijti, unjfere Mennoniten und 
andere es jeit jehr lange erkannt, 
daB ſolche Wohltätigleitsanſtalten 
ſehr notwendig ſind. Solche Hei— 
me hatten unſere Gemeinden in 
Rußland, und Gott jei Dank, jolde 
ind auch hier in Canada, Amerika, 
Bon einer Gemeinde wurde gejagt, 
da die Mitglieder ohne Ausnahme 
day diejelbe die nächſte am Himmel, 
alle alt jeien und bald jterben wür— 
den, Das darf man wohl aud) von 
den Bewohnern eines Altenheimg 
jagen; nicht die, die die Alten da- 
jelbjt pflegen, jondern die Alten, die 
daſelbſt gepflegt werden. Aber ein 
Altenheim jichert niemand, daß er in 
den Himmel fommt; jondern die ge 
recht geworden vor Gott durch den 
Slauben an Sejus, die in dem 
Haufe des Herrn gepflanzt und in 
den Borhöfen Gottes grümen, die 
auch im Alter grünen, fruchtbar und 
friich find nah Bi. 92, 13—16,. 
Auch in Winkler, Man, ijt ein ſolches 
Heim fir die Alten, welches die Ge- 
ichwiiter Jakob Hooge gegründet 
und vorjtehen; weil jie glauben, daß 
Gott jie zu dieſer Wohltätigfeitsar- 
beit berufen. Und abgejehen von 
dem Schweren was da zu tun und zu 
tragen, jind jie froh, mutig und 
hoffnungsvoll im Vertrauen auf den 
Herrn, daß Er meiter helfen mwird 
und fie jegnen in der Arbeit an den 
Alten. Aber ihre Arbeit fojtet wohl 
mehr Tränen denn mande andere 
Wohltätigfeitsarbeit. Die Alten im 
Altenheim find nicht gerade die be- 
ſten Menjchen, wie auch wir mit 
find wenn wir alt geworden. Die 
bejiern Alten die bringt man ge 
wöhnli nicht ins Altenheim, jon- 
dern, wenn eben möglich, dann be 
halt man fie daheim, wenn fie Kin— 
der oder andere haben, die fie gerne 
bei fich behalten. Da e8 aber eben 
jo ijt, wie eg iſt, und wir es nicht än- 
dern fönnen, fo ijt e8, Gott jei Danf, 
ichr aut, daß es Gläubige gibt, die 
ſich berufen wiſſen, diefen Dienjt an 
den Alten zu tun. Da wir erfennen, 
das es dem Herrn gefällig, was uns 
als notwendig erjcheint, jo iſt e8 aud) 
recht, wenn ſolche Anjtalt nad) Mög- 
lichfeit mit Gaben und Gebet unter- 
jtiigt wird, Daß Br. Hooge und 
eine ihrer Töchter als Zehrer dienen, 
it auch der Grund daß die Einnah- 
men nicht ausreichen für fie, für ih— 
re Rinder und für die Alten im 
Heim; und ihre Einnahme von dem 
Rande reicht nur aus, das Land zu 
bezahlen. Eine große Hilfe war e3 
ihnen, da Schüler, die die Bibel- 
ſchule befuchen, im Altenheim mwohn- 
ten und dort die Koſt hatten, für 
die verjchiedene Arbeit die fie in der 
Zwiſchenzeit im Keim taten. So 
war ihnen, den Schülern, geholfen, 
denn fie durften für Wohnung und 
Eſſen nicht zahlen, und den Ge 
ſchwiſtern war auch geholfen, denn 
die Brüder taten jede Arbeit, die im 
Heim zu tun war, Much fir den 
fünftigen Winter haben fie fich ſchon 
mit Geſchwiſtern verabredet fich wie— 
der in folder Weile gegenfeitig zu 
dienen. Es verlaffen auch immer 
wieder welche das Altenheim und die 





























1928 


meiften ſchon für immer; indem fie 
auch aus diefem Leben ſcheiden. Und 
wenn ſie auch aus dem beſten Alten- 
heim ſcheiden, jo wünſcht man ihnen 
noch, daß fie jenfeit unferer Erde in 
dem beiten Heim Aufnahme finden, 
davon Jeſus geſagt nad) Joh. 14, 
93. Es find fon mande aus 
dem Altenheim in Winkler hinaus 
auf den Kirchhof getragen worden; 
fo ſtarb der alte und ſchwache Vater 
Dyck im Frühjahr plötzlich, hernad) 
por nicht langer Zeit jtarb die alte 
Mutter Buller, die mit ihren Kin— 
dern 1924 von Rußland Fam und in 
diefer Woche jtarb auch die Mutter 
Kiediger im Alter von 77 Jahren an 
Krebsleiden. E83 jind gegenwärtig 
außer der Familie Hooge noch 16 
Perſonen im Heim. Es ijt viel wert, 
wenn Gläubige wiſſen, zu welchem 
Dienste fie der Herr im Leben beru- 
fen; die dürfen jagen mit jenem 
Dichter: 
Du bilt meine Sonn’ in Freuden, 
Du mein Troſt in Ungemad). 
Seh’ ich Deines Fußes Spuren 
D da will ich Dir folgen nad). 
Nimm mich bin zu Deinem Dienite, 
Tue was Dein Mund veriprad! 
Geh’ voran Du großer Meiiter, 
Co will ih Dir folgen nad). 
Hermann A. Neufeld. 
Der „Zionsbote” möchte fopieren. 





Das Ende, 


Senator Willis Andenken gewidmet. 


Was wirbeln die Trommeln denn 





heute, 
Im Fakelzug geht's durch die Stra- 
ben, 


Geehrt wie noch niemals zuvor, 

Sm Feitesihmucd prangen die Gaj- 
fen, 

Geſchmückt iit der Bogen im Tor. 


Die Huldigung, die fie ihn bringen 
Daheim, ijt nicht nur zum Schein, 
Sie hoffen, es wird ihm gelingen, 
Bald Höchſter des Landes zu fein. 
Nun tritt aus dem Menfchengedrän- 
ge 

Er ein in den leuchtenden Saal 
Nad) taufenden zählet die Menge 
Die jauchzen mit fröhlihem Schall. 


Die wichtige Rede zu halten 

Sit er auf der Bühne bereit, 

Da —* mit der Sichel, der kal— 
en, 

Der Engel des Todes zur Seit’. 

Komm mit mir, fomm ſchnell! heißt 
es leiſe, 

Und folgend des Höchſten Gebot, 

Trat er an die Ewigkeitsreiſe, 

Man ſagte beſtürzt, er iſt tot. 


Wie unſicher iſt doch das Leben, 
Wenn es ſchon den Großen ſo geht, 
Wenn ſie da, von Ehren umgeben, 
Der Todeshauch plötzlich umweht. 
Wie u mag der Schnitter uns jte- 
en, 
Das Ende, wohl dir, oder mir? 
Ob wir noch das Morgenrot jehen, 
bürgt uns, o Bruder, dafür? 


Drum gilt es nicht Zeit zu verſäu— 
men, 

Noch heute zu Jeſum zu fliehn; 

Die Gnadenzeit nicht zu verträumen, 

Durch's Tor der Vergebung zu ziehn. 


Mennonitiſche Rundſchanu 


Iſt Jeſus an unſerer Seite, 

Dann iſt uns ein plötzlicher Tod, 
Der Eingang zur ewigen Freude, 
Ohn' Krankheit und Schmerzen und 


Not. 
Ein Leſer aus dem Süden der 
von, 


=—— —— 


Bericht über die Bruderberatung der 
Schönwieſer Gemeinde, die in der 
Mennonitenfirhe in Winnipeg 
12. Juni 1928. abgehalten 
wurde. 


Anweſend waren: von Balmoral: 
Prediger C. Giesbrecht, H. Frieſen, 
A. Klaſſen und B. Klaſſen; von Win— 
nipeg: Pred. G. Peters, J. Frieſen, 
E. Wehrmann, ©, Sawatzky, J. 
Thieſſen, H. Wieler und N. Klaſſen. 
von Starbuck: Aelt. J. P. Klaſſen, 
Pred. Schellenberg; von Head— 
engley: D. Warkentin; von Niver— 
ville: J. Schröder; von Culroß: P. 
Schmidt; von Willen: Pred. H. 
Wiens; von Glenlea: A. Rogalsky. 

Die eröffnung der Beratung ge 
ſchieht durch Aelt. J. P. Klaſſen; er 


ya 
W. 


führt auch die Beratung. Zum 
Schriftführer wird ernannt ©. Sa 
wabfy. 

Die Konferenz; der Mennoniten 


im Mittleren Canada, die in Roſt— 
hern den 2., 3. und 4, Juli 1928 ab- 
gehalten werden foll. 

Die beratung iſt zuſammenberufen 
worden, um DDelegaten fir Diefe 
Konferenz zu wählen. Es iſt not- 
wendig die Zahl der zu der Schön 
wiejer Gemeinde gehörigen getauf- 
ten Mitglieder feitzuitellen, und wer: 
den Die notwendigen Informationen 
von den Vertretern der einzelnen 
(Sruppen gegeben. Die Gefamtzahl 
der Semeindeglieder ijt demnach et- 
was iiber 500. Es wird darauf hin 
gewiejen, daß viele der Eingewan- 
derten ſich noch feiner bejtehenden 
Gemeinde angejchlojfen haben, und 
daß es erforderlich) wäre, foldhe zu 
bewegen, die notwendigen Schritte 
zu unternehmen, um einer Gemein: 
de angegliedert zu werden. Dieje ijt 
notwendig nicht nur der Drdnung 
halber, fondern es fünnen zuweilen 
Ereigniſſe eintreten, bei welchen ein 


. Zeugnis der Gemeindezugehörigfeit 


erforderlich iit, und wäre es zu be- 
dauern, wenn dann die betreffenden 
Perſonen ſolche Zeugniſſe nicht er- 
langen könnten, da ſie zu keiner Ge— 
meinde gehören, weil ſie ſich nicht bei 
Zeiten darum bekümmert haben. 
Deshalb werden alle, die ſich noch 
nicht haben einſchreiben laſſen, auf— 
gefordert, ſolches ſobald wie möglich 
zu tun. 

Als Delegaten für die Roſthern 
Konferenz werden durch einfache of— 
fene Stimmenabgabe gewählt: Aelt. 
J. P. Klaſſen und Pred. G. Peters. 

Da während der Peratuna es fich 
berausitellte, daß eine gewiſſe Un- 
klarheit beitehe, wie die Bruderbera— 
tungen zu beichiefen feien, wird hier- 
iiber verhandelt und beitimmt, daß 
ein jedes getaufte Mitalied zu fol- 
hen Beratungen ericheinen und an 
denselben ſich möglichit rege beteili- 
aen folle. 

Allgemeine Kaſſe der Gemeinde. 

Zwecks Dedung der Unfojten, die 


den Delegaten bei ihrer Fahrt zu 
der Stonferenz enjtehen werden und 
zwecks Dedung anderer Unfoiten, 
die in Berbindung mit Gemeindean- 
gelegenheiten verurfadht werden Fön 
nen, iſt es nach Anficht der Bruderbe- 
ratung notwendig, eine Steuer von 
25e. per Gemeindeglied zu erheben. 
J. riefen, 29 Martha Str., Win— 
nipeg, wird zum Schaßmeiiter der 
Gemeinde ernannt, und die einzelnen 
Sruppen haben die Gelder bei ihm 
einzutragen. 8. Friefen wird aufge: 
fordert, jich mit den einzelnen Grup— 
pen in Verbindung zu feßen bezüg 
lich der Einkaſſierung diefer Gelder 
und auch die notwendigen Aufforde— 
rungen und Weröffentlihungen in 
der Brefje zu machen. 
Grntedanffeite. 

Aelt. 3. B. Klaſſen regt die Frage 
an, ob e8 nicht ratitam wäre, jeßt 
ſchon die Erntedanffeitionntage für 
jeden Diitrift befonders zu beitim 
nen, jo daß, wenn die Zeit der Ern- 
tedanffeite da ſei, eine Confufion 
vermieden wäre, Diefer Vorſchlag 
wird begrüßt, und beitimmt jede ein- 
zelne Gruppe den Sonntag, an wel 
chem in ihrem PDiitrift das Feit ge 
feiert werden Soll. 

Für Grayspille wird der dritte 
Sonntag im September bejtimmt; 
fiir Starbuck der vierte: für Niver- 
ville der erite Sonntaa im Oktober; 
fiir Meadows der ameite: für Me 
Auley der dritte; für VBalmoral der 
vierte; fiir Glenlea der erite Sonn- 
tag im November. Die Winnipener 
(Sruppe kann den Tag nod nicht feit- 
ſetzen. 
Krankenhans der Concordia. 

Es wird berichtet, daß der Koncor 
dicverein bereits ein Haus für das 
Krankenhaus aemietet und ach die 
innere Musitattung für dasſelbe an- 
aeichafft hat, und daß es demnächſt 
ihre Arbeit aufnimmt. Die Verſamm— 
Iung begrüßt dieſes und empfiehlt 
aufs wärmite die Unterjtüßuna die— 
fes Unternehmens durch Geldbeiträ- 
ge und Naturalie. 

Vorſißender: 8 
Schriftführer: ©. 


P. Rlafien. 
Samwatfy. 





Meine Reife über Dentichland nad) 
America, 
Von Suſe Rempel. 
(Schluß) 


Lechfeld iſt in der Kriegszeit ein 
Zruppenübungsplag gewejen, und 
nad dem Kriege iit eg ein Aufent- 
haltsort und eine Tränenitation 
deuticher Auswanderer geivorden. 
Die Wohnungen, in denen wir unje- 
ren zeitweiligen Aufenthalt hatten, 
find Itarf gebaut, die Fenſter hoch 
und flein und alle nad einem Mo- 
dell. Hier wurden aller Mugen von 
den Merzten gleich behandelt. Auf 
den Steinfliefen der rauhen, dun- 
feln Baraden pilgerten unfere Brü— 
der und Schweſtern jahrlang und 
hielten Ausſchau nad) der Erlöſungs— 
jtunde. Nielen war es bald vergönnt, 
dem erjehnten Ziele zuguitreben, 
mährend etlihe mit mir fo mande 
trübe Stunde erlebt und mandes 
Schwere erfahren haben. Während 
unferes Nufenthalts in 2. war un- 
fere kleine Tochter recht oft Frank, 
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und das Bemühen des Lagerarztes 
ſchien faſt vergeblich zu ſein. Der 
Schnitter Tod beſuchte uns auch und 
riß eine liebe Schweſter Sawatzky 
aus unſrer Mitte. An ihrem Grab— 
hügel ſtanden wir und beweinten 
ihren frühen Tod. Vielen mit mir 
wird Lechfeld unvergeßlich bleiben, 
denn immer wieder wurden wir von 
den Aerzten beſichtigt und — zurüd- 
geſtellt. Das waren bittre Stunden, 
und wir nahmen dann Zuflucht zu 
dem Arzt, der ein Tröſter und Bera— 
ter in jeder Lage des Lebens iſt. 
Durfte einer Lechfeld verlaſſen, ſo 
freuten wir uns mit ihm, wurde er 
zurückgeſtellt, teilten wir ſeinen 
Schmerz. Wir lernten mit Fröhlichen 
froh und mit den Betrübten traurig 
fein. Doch nicht nur trübe Stunden 
verlebten wir dort, jondern auch 
manche Segengjtunde war uns be- 
ihieden, Es waren die Tage, an de- 
nen uns Bruder Unruh und andere 
Prediger befuchten und mit dem 
Worte Gottes dienten, 

Nach einem Jahr und finf Mona- 
ten wurden wir, insaefamt 31 Per— 
fonen, für gefund erklärt. Wir durf- 
ten LZechfeld verlafien und, wie wir 
alaubten, nach Canada abfahren. 
Glücklich kamen wir in Hamburg an. 
Nah einer ärztlichen Unterfuchung 
wurden wir wieder zuriidaeitellt. 
„Täuſchung nur hat diefe Welt,“ das 
betätigte fich auch wiederholt in 
Samburg. Hier jollte unſre Augen- 
fur ftrenger als vorher fortgefegt 
werden, Sieben Wochen wurden wir 
ziemlich ſtark behandelt, aber weil 
der Arzt uns verfprad, die Nugen 
in furzer Zeit zu heilen, erduldeten 
wir tapfer die furdhtbare Behand- 
Yung. Auf des Arztes Veriprechen 
baute auch unser Vertreter und fand- 
te daraufhin am 16. Frehrrar 1925 
noch 16 Seelen von Xechfeld nad 
Samburg. Etliche wurden für geſund 


‚erflärt, die meijten wurden wieder 


aufs Warten angewielen. 

Auch in Hamburg hatten wir an- 
nenehme Bejuche. Am 27. Suli be- 
ſuchte ung aanz unerwartet unfer I. 
Welteite Jakob Rempel aus unferm 
Seimatdorfe G. In Gemeinfchaft mit 
ihm verlebten wir felae Stunden. Er 
verfuchte uns zu tröjten, ſprach uns 
Mut zu und machte uns auf den 
Ernft des Lebens aufmerflam. Dann 
befuchten uns Serr und Frau Sap- 
pinsfi aus Sasfatcheman, Sie weil— 
ten in Deutichland bei ihren Ber- 
wandten anf Beſuch. 

Zange fchauten wir nad Hilfe aus. 
Mir mandten na an die Mennoni- 
fche Board in Roithern, an Seren B. 
Unrub und andere, Da endlih er- 
ſchien am 16. März der liebe Aelteſte 
David Töws. Mie fchlugen unfre 
Herzen dem Manne entgeaen! Wir 
gewannen ihn vom eriten Mugenblid 
an lieb, Eine große Sorge und tie- 
fes Mitleid mit uns ſchwer Betroffe- 
nen laſtete wie eine ſchwere Bürde 
auf ihm. Ganz ftill war's im Saal, 
als er anfina zu fpredhen, und ge 
fpannt laufchten wir feinen Worten. 
Er teilte ung mit, daß er aefommen 
fei, zu berfudhen, uns aus unjerer 
Not zu befreien, Das aelang dem J. 
Nelteiten nicht, aber danf feiner Für— 
ſprache durften wir am 6. April 

(Fortfegung auf Seite 8.) 
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Das erite Zuſammentreffen. 

Das ijt gewöhnlich das werteite 
und bleibt am längiten im Gedächt— 
nis, Wie wird dann aber das legte 
SZufammentreffen jein! Das legte ijt 
aber jenfeit der Erde in der Ewig— 
feit, Und, o das jich alle treffen möch— 
ten, auch die die fich bier im Leben 
nicht getroffen! Sanuar Monat 1911 
waren Br. Wilh. Stlaffen und ich auf 
einer Mifjionsreife, u. famen bis zu 
den Judenfolonien in’s Dorf Tſchim— 
ber. In jeder der Stolonien waren 
8 bis 10 Wennoniten, abgejondert 
neben der Kolonie, von der Regie— 
rung angejiedelt als Muſterwirte. 
Die erite Verſammlung hatten wir 
bei Geſchw. Janzens an einem Nad)- 
mittage im Hauje, Br. %. 3. Wiens 
war auf Einladung auch in jener Ge- 
gend auf einer Miflionsreife, mas 
wir jchon erfuhren, auch daß er ei- 
ner bon unfern Brüdern aus Ame- 
rifa jei und als Miſſionar nad) Ehi- 
na gehe. Da fam auch er an dem 
Tage von der Kolonie Bodoljsfy nad) 
Tſchimber mit den Gejchw, von da in 
die Berfanmlung, und trafen uns 
zum eriten Mal. Anfänglich ſah ich 
in ihm, dem Br. Wiens, den großen 
Amerifaner, wenn er auch flein von 
Perſon war, und den Miljionaren 
für China. Und es jchien jo, als ob 
er auch in mir mehr jah, denn id) 
bin; weil wir wohl beide von Natur 
fehr blöde jind. Bald aber geichah 
zwijchen uns beiden, was mal in je- 
ner alten Zeit zwiichen Jonathan 
und David geichab, nad 1. Sam. 18, 
1. ®ir jprachen noch beide an dem 
Nachmittag Gottes Wort in der Ver- 
fammlung und auch Abends in Po- 
doljsky, und der Herr jchenfte viel 
Gnade. Durften Br, Wiens dann 
noch den meitern Reileplan ordnen 
helfen, auf welcher Reiſe er dann 
auch bis zu ung fommen wollte, und 
ich hoffte, dann ſchon zu Haufe zu 
fein. Und Februar Monat fam er 
dann bis Nifolaijewfa zu uns, und 
wir hatten den Bruder, von dem ich 
fo gedacht, in unſrer Mitte. Das er- 
fte Lied war: „Wenn den Lauf ich 
vollendet u.f.m.” und das erite Wort 
war: ob. 4, 35—37: „Und Gott 
gab eine aroße Ermwedung und jehr 
vielen ward Heil widerfahren” Durf- 
te den Br. Wiens dann bealeiten 
nah Memrif, Udatichnoje, Schönmwie- 
fe, Einlage, Diterwid, Rornjejervfa, 
Nikolaipol bis Gnieden und der Herr 
fegnete das Zeugnis von Ihm. Her— 
nad waren die Geſchwiſter beide bei 





Mennonitifche Rundfchau 


uns auf einem gr. Tauffejt und ich 
durfte aud) noch auf ihrem Abſchieds— 
fejt in Sparau fein. — Diefer Br. 
Wiens ijt jekt bei uns in Winkler 
und Jeſus jegnet fein Zeugnis von 
Ihm. 

Hermann A. Neufeld. 


Editorielles 


— Die Lage in Rußland wird im— 
mer ſchwieriger und viel trauriger. 
Wann wird Hilfe einſetzen? — Wer 
wird ſie hinbringen? — Wird unſe 
rem Zentralkomitee wieder der Weg 
zur Hilfe gebahnt werden? — 


Sollte der Soviet-Regierung für 
jeden Paß etwa 25 Golddollar ge— 
boten werden, was für 10,000 Im— 
migranten 250.000 ausmachen 
wiirde, jo dürften die gewiß auswan- 
dern. 


Wenn dann meiter ein Trunspor- 
weg gebahnt fönnte werden, wie der 
Serr es unjerer Rojtherner Board 
durch die C.P.R. ermöglichte, um fie 
in eine neue Heimat zu bringen, wä— 
re denjelben dann nicht mehr gebol- 
fen, al3 wenn fie nur in Rußland 
unterhalten werden? Der Grund für 
viel Optimismus für die alte Heimat 
verichwindet ja auch fir die Optimi- 
jten mehr und mehr. 


In Rußland hat man viel an Pa— 
raguay gedacht, wo fein Winter, al: 
jo das runde Jahr Weide und Gar- 
tengemüfe zur Aushilfe ſtehen. 
Leichte billige Lehmhütten wären ja 
bald hergeitellt, in 6 Wochen fönnte 
man laut den Nachrichten von unje- 
rem Wolfe dort eigenes Gartengemü 
je haben, und Wajjermelonen find ge- 
fund und nahrhaft. Und das Land 
iit billig dort. Wenn jett unjer Volt 
in Amerifa eine Bond-Ausgabe ar- 
rangieren follte, gewiß bringe es den 
Armen in der Ferne die Möglichkeit, 
eine neue Heimat zu finden, die in 
der Zwiſchenzeit von unſeren Forder- 
männern gefunden könnte werden, 
wo immer die beiten Ausfichten wä— 
ren. Das Land fönne ja als Grund- 
lage der Bonds dann fpäter werden. 
Und das Geld fommt dann mit der 
Zeit zurück zur weiteren Hilfe, und 
unferem Bolfe im Elend wäre wirf- 
lich geholfen. Von 10,000 ginge es 
auf 20,000, ja auch auf mehr zu er- 
höhen, bis fie alle herausgeholt feien. 


Hilfe muß aber einjegen und jo- 
fort, oder wollen wir warten und 
verhandeln, bis wieder Nachrichten 
bon Sungertoten einlaufen? 


Iſt's nicht Dein Bruder ?— 
D, zaudere nicht mehr. 
Wirf ihm das Seil zu 
Durchs tojende Meer, 

Ehe Dein Bruder verfinft! 


— Aus Sibirien fommt die Nad)- 
richt, dab wieder Päſſe gegeben wer- 
den, doch jo teuer, daß es dadurd 
fait unmöglich ift, fie zu erlangen. 


— In den eriten Tagen des Juli 
finden in Rojthern die Konferenz der 
Mennoniten Gemeinden Wejt-Cana- 
dag und in Hepurn die Konferenz 
der Mennoniten Brüder Gemeinden 
Weſt-Canadas ſtatt. Wir münfchen 
Gottes reichiten Segen. 





— In Winnipeg wurde 2 Tage 
lang eine Smmigrantenverjammlung 
abgehalten. Editor Dietrich Epp des 
Boten, NRoithern, war auch Bejuder. 
Er iſt ja auch Vorfigender des Zent 
ralen Smmigranten-Slomitees. Er ijt 
dazu Glied der WPublifations-Be- 
börde der Slonferenz, in deren Auf- 
trag wir das empfehlenswerte Büd)- 
lein „Unſere Mennonitengemeinden“ 
bon Melt. Joh. I. Klaſſen drudten. 
300 Eremplare gingen mit zur Kon— 
ferenz. Der Preis ijt 10 Cents por- 
tofrei. 

— Die Brüder A, Unruh, Winf- 
ler, und I. Banfraß, Indien, weilten 
in Winnipeg und dienten uns mit 
dem Wort. 


— In Rinnipeg wurde von der E. 
PR. eine Ausitellung und ein Slon- 
zert durch Immigranten veranital- 
tet, die in Nationaltradhten und mit 
Nationalliedern und Erzeugnijjen 
dienten. Die Mennoniten wurden 
von Dr. Hausfnehts Männerchor 
von Niverville, Man., vertreten, die 
folgende Lieder fangen: „Eine feite 
Burg“, „Unfer Water“ und 
„Jauchze mein Herz.” Dieje geiitli- 
chen Lieder fanden vollen Anklang. 


— Unſere Bitte um Zahlung, da- 
mit nah dem Namen (laut Bedin- 
aung PBorausbezahlung) jetzt Die 
Zahl 1929 jtehen könne, hat etliche 
Fehler richtig geitellt, die wir ge- 
macht, was aber ungewollt gejchehen, 
Manch einer hat unjere Bitte erfüllt, 
und von Herzen danken wir allen, die 
es getan, und die es noch fun wer— 
den. 

— Die Einrichtungen de3 Concor- 
dDia-Hospital3 in Winnipeg geben 
weiter vor ſich. Eine Schwerfranfe 
hat dort durch Gottes Segen Hilfe 
gefunden, der Herr itelle fie wieder 
ganz ber. Der Arzt itellte eine Bej- 
ferung feſt und jie wurde entlajjen. 

In der legten Nummer fanden die 
Leſer feſtgeſetzte Preiſe fir Wöchne- 
rinnen. Nachher wurde mir geſagt, 
daß man den Kranken nach Möglich— 
keit entgegenkommen werden, und 
daß im Notfalle, wie bis dahin, die 
Armen auch ohne ärztliches Honorar 
dieſelbe Bedienung erhalten werden. 
Daß von denen, die da zahlen kön— 
nen, Hilfe erwartet wird, ijt jelbit- 
veritändlich. 

Die Loſung der Concordia lautet, 
den Mitmenſchen zu dienen, nad)- 
dem der Herr Gnade aibt. Es iſt fei- 
ne Einnahmequelle für die Concor- 
dia, aber eine Quelle der Sorgen, der 
Arbeit und Weberwindung von 
Schwierigkeiten. Wir beten um Got— 
tes Segen, Führung und Hilfe, und 
fhauen aus nad Freundesunterſtü— 
tung in Gebet und durch Gaben zur 
Ehre unjeres himmlischen Vaters. 

Die ärztliche Leitung des Concor- 
dia Hospitals iit in der Hand des 
unter unferem Volke weit und breit 
befannten und geachteten Dr. Hie- 
bert, ®Winnipeg. Und gewiß ſteht es 
jeder Kranken frei, zur Geburtshilfe 
den Arzt zu rufen, den fie wünſcht. 
Wir wollen beten und arbeiten, Und 
gewiß unterjtüst uns jedermann, 
dem der Herr die Möglichkeit dazu 
gibt, 





27. und 


— In der Rundihau vom 9, Mai 
wurde in der Concordia-Tijte die Ga. 
be vom Nugendverein, Ont., $7.05 
vermerkt. E3 jollte heißen vom Wa— 
terloo-Stitchener Sugendverein. 


Umidan 


Concordia Bitten, 
Es öffnet gajtlich jeine Türen, 

Concordia der Wöchnerin von fern 
und nab; 

Denn alle Arbeit dort zu führen 

Sit Arzt und Perſonal ſchon da.— 

Nun ſtreckt Concordia die Hände 

Dem Leſer diejes bittend dar: 

Es wartet auch auf deine Spende, 

Er hofft auf eine große Geberſchaar. 

Kartoffeln, die hier jtet3 geraten, 

Brauchts Hospital zu einem jchönen 
Braten, 

Und Eier, die die Hühner legen, 

Die fommen niemals ungelegen, 

Und folltejt du jo freundlich jein im 
Tun, 

Concordia zu 
Huhn, 

So fann ich8 dir befunden, 

Die Suppe wird der Franken mun- 
den. 

— Dod; weiter will id nicht aufzäh- 
len, 

Woran dem Hospital es überall wird 
fehlen. 

Frag nur dein Herz, e8 wird dir ja- 
gen, 

Daß einer foll des andern Laſten 
tragen. 

Drum tue redlich jeder feine Pflicht, 

Damit’3 dem Hospital an nichts ge- 
bricht. 


jpenden jelbit ein 


J. P. Klaſſen. 


Auffordernng. 


Hiermit ergeht an die Glieder der 
Schönwieſer Gemeinde die Auffor— 
derung, doch nicht ſo ſaumſelig zu 
ſein in dem Einſchicken der Verände— 
rungen. — Buchführer der Schön— 
wieſer Gemeinde ſind: Pred. G. A. 
Peters, 392 Alexander Ave., Win— 
nipeg, und Pred. W. Schellenberg, 
Starbuck. 

Es gibt noch Familien, die ſich 
nirgends haben einſchreiben laſſen, 
ſich noch feiner Gemeinde angeſchloſ— 
fen haben. Dieſe Unterlaffung fann 
im Falle des Ausbruchs eines Krie— 
ges ſchwere Folgen nad) fich ziehen, 
fchon nicht davon zu reden, daß eine 
Anſchließung Chrijtenpflicht iſt. 

J. P. Klaſſen. 
Starbuck. 


Aberdeen, Sasf., den 17. Juni 1928 


Bei uns iſt ein Brief angefommen 
bon einer Witwe Selena riefen, ge 
borne Töws, wohnhaft zur Zeit in 
Ebenfeld, Rußland. Ihre Schmweiter, 
eine Frau Warfentin, ijt bier in 
Amerifa, der Vordername ijt nicht 
aefchrieben. Es find Sungerleidende, 
die darum bitten. 

Unfere Adreſſe: Kohn 8. Neufeld, 
Aberdeen, Sasf., Bor 100. 


Brieffaiten. 
Jakob Knelſen, Kelitern, Sasf. 
Ihre Blätter find bi8 November 
1928 bezahlt. 
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Kofthern, Sad, den 15. Suni 1928 
Einladung zur Konferenz. 


Wie wohl ſchon allgemein befannt, 
wird am 1. Juli d. J., beginnend um 
94, Uhr morgens, in Yiojthern ein Miſ— 
ſionsfeſt gefeiert werden, zu weichem wir 
lieben Beruch aus den Vereinigten Staas 
ten und einen Mifjionar von China er— 
warten dürfen. Wir laden herzlid) zu die— 
jem Miſſionsfeſt ein und hoffen, daß wir 
ür dieje Gelegenheit viel Segen bon uns 
jerem himmlijcyen Vater erhauten werden. 

Der größte Zeil des Programms wird 
ja mit Miſſionsanſprachen ausgefüllt 
aber e3 werden auch Chorgejänge und 
Gemeindegejänge voll zur Geltung kom— 
men. Damit nun die zu erivartende gro— 
Be Verjammlung ſich am allgemeinen 
GBeſang voll beteiligen kann, möchten wir 
bitten, jo viel wie möglich Die Geſang— 
bücher mit Noten mitzuoringen, 

Weiter wird gebeten, day die, welche 
nicht zu entfernt von bier wohnen, ſich 
einen Mittags» und Abendimbig mitbrins 
gen, reichlidy genug, damit auch die ent= 
fernt wohnenden dazu eingeladen werden 
fönnen. Uebrigens wird auch jonjt für 
die entfernt wohnenden für Mahlzeiten 
gejorgt werden. _, 

Die Konferenz-Sigungen beginnen 9% 
Uhr morgens, Montag den 2. Juli. Das 
Empfangsfomitee in Nojthern wird die 
Morgen= und Abendzüge am Freitag u. 
Sonnabend eriwarten und die Gäſte ver— 
juchen unterzubringen. 

Wer auf Yutos tommt und bei der Eis 
genheim Kirche vorbeifährt, wird dort 
Brüder treffen, die ihnen Nachtquartier 
anweiſen werden. 

Da wir wohl viel Gäjte erwarten dür— 
fen, möchten wir jolche, die auf, Autos 
fommen, bitten, wenn möglich, ſich bon 
dem Komitee in der Eigenheim Kirche auf 
dem Lande Nachtherberge aniveijen zu 
lajien. Es wird indes auch hier in der 
Stadt für ſolche gejorgt werden, die auf 
Autos fommen und in der Stadt Quar— 
tier wünjchen. 

Komnıt, laßt uns Zion bauen, 
Mit gläubigem Bertrauen 
Bion, die Gottesjtadt. 
Sion muß größer werden, 
So groß, daß auf der Erden 
Kein Volk mehr außer Zion ift. 

Unſer mennonitifches Volt Hat jehr 
große Aufgaben. Lajjet uns an diefe Auf- 
gaben Hinantreten mit Mut, Freudigkeit 
und Liebe, und diefelben verjuchen zu lö— 
fen, wie es dem Herrn gefällt. 

Im Yuftrage der Gemeinde: 

David Töws. 








Programm für das Miffionsfeit in Roſt— 
bern, am 1. Juli 1928, 
Beginn 9% Uhr. 


1. Gefang von der Gemeinde. No. 473 
Geſangbuch. 

2. Kurze Begrüßung von D. Töws. 

8. Begrüßungslied vom Chor. 

4. Miſſionspredigt von Miſſionar H. J. 
Brown. 

5. Geſang vom Chor „Hallelujah“. 

6. Miſſionspredigt von W. ©. Gott 
ſchall. 

7. Männergeſang. 

8. Schlußbemerkungen. 

9. Gemeindegeſang No. 148 Geſang— 
buch, und Miſſionskollekte. 

10. Schluß. 

Nachmittags, beginn 1% Uhr. 

1. Gemeindegefang No. 140. 

2. Einleitung 10 Minuten Johann P. 
Klaſſen. 

3. Chorgeſang „Unſer Vater.” 

4. Miſſionspredigt J. E. Amſtutz, Tren- 
ton, Obio. 

5. Gemeindegjang No. 584 Gefangbud). 

6. Miflionspredigt P. H. Nichert, Ser. 
d. Aeußeren Mifjionsbehörde. 

T. Männergefang. 

8. Gemeindegefang No. 134 Gejang- 
buch, und vielleicht No. 154 und Miſ— 
ſionskollekte. 

9 Schluß. 

Abends, beginn 5% Uhr. 
Einleitung. 


Gejang vom Chor, Oratorio „Der 
Apostel Paulus.” i 

Anfprache von J. M. Negier, Pando— 
ra, Obio. 

Gefang von der Gemeinde No. 108 
Geſangbuch und Mifjionstollefte. 
Schluß. 


. 
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“ihr grauer Boden, 


Mennönitifche Rundſchau 


Mennonitiſche Geſchichte 


Woher Hat er aber das Unkraut? 


% 


(Erzählung von 3. 9. Janzen.) 
Steppe und Sonnenbrand... 
Wen liegt der eigentümliche Reiz 


in diejen beiden Worten, der das 
Herz rajcher ſchlagen läßt? Wem 


tlingt in dieſen beiden Worten, die 
doch Troſtloſigkeit und Verſchmachten 
mit in jich jchließen, der traute Ton 
„Heimat“? 

Ueber den hügeligen Strecken 
Ontarios liegt der weiße, reine Win— 
terjchnee als weiche ſchützende Decke. 
Schwer liegt er auf den weitausla- 
denden Weiten der Tannen und ver- 
wandelt den Wald in ein Wunder- 
land voll phantajtiicher, abenteuerli- 
der Geſtalten. Diet liegt er auf den 
Dacdern, unter denen die blanfen 
Fenſterſcheiben hervorblinzeln und in 
ihren: reinen, wenn auch dunfeln 
Slanz dem Schnee zufichern: „Du 
weil, wir ſchwarz; — aber beide jind 
wir glänzend und rein.“ Und der 
Schnee veriteht es und legt ich ſchü— 
Bend tiber die Wohnungen der Men» 
ichen, als wollte er auch bier Nein- 
beit geben und Ichiigen, 

Und drinnen am warmen Dfen, 
in dem die malligen Holzfolben kni— 
itern, fit eine Frau und jtopft die 
dicken, fchweren „Socks“ ihres Man 
nes und der Söhne, die draußen im 
Buſch Holz jällen. Unförmlich und 
ſchwer find dieſe „Socks“ und die 
Frau zweifelt feinen Augenblick da- 
ran, daß dieſe englifche Bennenung 
aus dem deutichen Wort „Sack“ ent 
Itanden jei. An die „Socken“, die die 
Männer in Rußland trugen, denkt fie 
garnicht. Was fir Aehnlichfeit hätten 
denn wohl dieje „Socks“ mit jenen 
„Soden“? — Vielmehr gleichen fie 


den groben Sack aus derbem Sack- 
tuch, darum werden jie wohl aud) 


englisch „Sacks“ genannt. Aber wie 
der Name auch immer lauten mag: 
die Dinger find gut und gehören zu 
der Kälte und zu dem Schnee hier. 
Hier muß alles dief und derb fein. 

Die Frau jtopft und finnt. 

Und mitten im canadilchen Win- 
ter jteigt ihr das Bild der rufjiichen 
Steppe auf. Hart und ausgedörrt it 
faum von den 
ſpärlichen Weberreiten des verbrann- 
ten Graſes bedeckt. Klaffende Spal- 
ten haben ihn kreuz und quer zer- 
riſſen und wunderlich gemuitert. Die- 
jer Boden lechzt nicht mehr nad) 
Waſſer. Ihm flebt ſchon die Zunge 
am Gaumen. E8 iit als hätte er jei- 
ne Mugen fchon geichlojien und 
ichmadte feinem unabwendbaren 
Tod entgegen. Und vom: blaugrauen 
Simmel brennt die Sonne erbar- 
mungslos nieder, als ginge jie all 
das Verfhmahten und aualvolle 
Sterben da unten nicht an. 

Und zwiſchen den langen dunfeln 
Wimpern der Frau jtehlen jich zwei 
blanfe Tropfen hindurch, rollen über 
die Wangen hinunter und tropfen 
auf die canadifchen „Socks“ nieder. 

Ach Heimat, liebe Heimat, 

Ind wäreſt du noch jo grau, — 

Dir Heimat, liebe Heimat, 

liegt meiner Tränen Tau. 

Ad Heimat, liebe Heimat, 


An deine harte Bruit 

Möchte mein Herz ſich ſchmiegen 

In wonnefüßer Luit. 

Ach Heimat, liebe Heimat, 

Mit Tränen jpät und früh 

Deine Scholle wollte ich tränfen, 

Bis ich erweichte jie. 

Bis deine Blumen blübten, 

In deiner Felder Grün... 

Ach Heimat, liebe Heimat, 

Wann darf ich zu dir zieh'n? 

Es 

Sänschen ging den 
hinunter zur Delbeerhede. 

Es war heißer, flimmernder Nad)- 
mittag. Der immer fleigige Vater 
war mit den Knaben irgenwo an der 
Arbeit. Mutter aber hatte jich in der 
dunkeln Edjtube zum Mittagsichlaf 
hingelegt und Hänschen zu ſich ge- 
nommen, 

„Schön ſchlafen!“ hatte jie gejagt 
und ihren Arm um Sänschen ge» 
ichlungen, der fich das gern gefallen 
ließ, Dem Vierjährigen war es ct- 
was dom aller—, allerihönjten im 
Leben, wenn er zu Mutter in’s Bett 
durfte. Es läßt ſich einfach garnicht 
ausfagen, wie wohl ihm da war: jo 
warm, fo ſicher . . Dann jchob er das 
eine feiner runden Aermchen unter 
Mutters warmen, weißen Hals bin, 
legte das andere darüber und würg- 
te die Mutter beinahe ab: „Ach habe 
Mama aber ſo llllllllllieb!!!“ Und 
dann ließ er nach, ſchloß die Augen 
und gab ſich eine Weile ganz dem 
Wonnegefühl hin. 

Mutter reagierte heute garnicht 
recht auf ſeine ſtürmiſchen Liebkoſun 
gen. Immer ſchwerer wurde ihr 
Arm, mit dem ſie ihn umſchlungen 
hielt. Immer tiefer und ruhiger wur— 
de ihr Atem. 

„Mama ſchläft.“ 

Ein ſchalkhaftes Lächeln huſchte 
über Hänschens Geſicht. Leiſe faſte er 
Mutters Arm, hob ihn von ſich hin 
weg und legte ihn ordentlich längſt 
Mamas Seite. Sie ließ es geſchehen. 
Hänschen richtete ſich auf und betrach— 
tete Mutters Geſicht. Seine Aeuglein 
hatten ſich an das Dunkel gewöhnt, 
und er ſah jeden Zug genau. 

Wie ernſt Mutter ausſah, — bei— 
nahe ſo, wie es manchmal war, wenn 
Hänschen ſeine Mama nicht verſtehen 
konnte. — wenn es ihr nahe zum 
Weinen war. Warum meinen denn 
große Menſchen, die bon niemand 
mehr Klopf befommen und eſſen 
dürfen, was immer ſie nur wollen? 

Hänschen mochte es nicht, wenn 
Mutter ſo ausſah. Leiſe berührte er 
mit ſeinem weichen Fingerchen Mut— 
ters Naſenſpitze. — Nein, wie ko— 
miſch das blos ausſah! Hänschen wie— 
derholte das Ding, und jetzt fuhr 
Mutter aar mit der Hand iiber das 
Seficht bin, als wollte fie eine Flie— 
ge vericheuchen. 

Hänschen Ficherte und verfuchte 
den Spaß noch einmal mit demjelben 
Erfolg. 

Jetzt froh er leife zum Fußende 
der Ruhbank, auf der er hinter Mut- 
ter gelegen batte, Fletterte iiber ihre 
Füße hinweg und jtand nun neben 
ihr auf dem Boden. Mutter hatte 
nichts gemerkt, Sie jchlief ruhig mwei- 
ter. 

Wie till alles war! Nur die gro— 
he alte Wanduhr wiederholte auf« 


Sartenjteig 





dringlich immer wieder ihr ganz 
langſames „Tick — — tack — — 
Tick — — tack.“ 


Hänschen wurde es unheimlich. Er 
ſchlich zur Kleinſtubentür und zog ſie 
einwenig auf. In der kleinen Stube 
waren die Laden nur angezogen, und 
es war heller im Zimmer. 

Mutter jchlief ruhig weiter. Sie 
war morgens jchon vor der Sonne 
auf geweſen und hatte einen „drof- 
fen“ Bormittag gehabt. 

Hänschen ſchlich durch die Kleine 
Stube, durch das wieder ganz dunkle 
Hinterhaus und ſtand nun im Gar— 
ten, im hellen, blendenden Sonnen— 
licht. 

Aber auch draußen war es dieſel— 
be Stille. Hier fehlte jogar das Tick— 
tack der Wanduhr. 

Und Hänschens fleine Füße hoben 
ſich mechanisch u. jtampften drauflog, 
zuerit dem Gartenitege und dann der 
Delbeerbede hinter dem Warten zu. 

Vom Nachbargarten berüber jchol- 
fon laute Zurufe und zorniges Schel- 
ten. 

»anschen ſchlich ich Hinter der 
Oelbeerhecke hin bis gegen den Nad)- 
bargarten, eripäbte eine Lücke in der 
Heck und lugte hindurch. 

Zuerſt konnte er nichts ſehen und 
außer den zornigen Rufen auch 
nichts hören. 

„Näher zu! Näher zul jage id 
dir!“ schrie eine überſchnappende 
Stimme. 

„Junge, fannit du denn nicht ‚hott’ 
halten? — Pal; auf, jest gibts bald 
an die Ohren!” 

Hänschen jtaunte, So hatte er On- 
fel Faſt noch niemals fehreien hören. 
Ihm wurde angit. Er hatte fich im- 
mer vor dem finiteren Mann gefürd)- 
tet, und war an Mutter Schoß ge- 


flüchtet, wenn der Nachbar einmal 
auf furze Zeit berüber fam. Sekt 


hätte er am liebiten laufen mögen, 
aber die kleine Füße verjagten den 
Dienit, Erjtarrt wie das VBöglein vor 
dem Blick der Kreuzotter blieb er an 
den Fleck gebannt. 

Jetzt raufchte es in den Büſchen. 
Die jchiveren Tritte des fetten Ader- 
gauls wurden hörbar und famen 
näher. Man hörte das jtarfe Pferd 
feuchen und zwijchendurd war’3 wie 
verbaltenes Schluchzen. Nun jah 
Hänschen auch die breite Bleſſe des 
Pferdes aufleuchten, und bornüber 
in’8 Siel gelegt bog der Saul um 
die niederen Zweige des letzten 
Kirſchbaums in der Neihe. Jetzt erſt 
merkte Hänschen, da Falten Hein 
auf dem großen Pferde ſaß und dej- 
fen Kopf mit dem Zügel frampfhaft 
nach linf3 zur Baumreihe hin zog. 
Das Pferd gab wohl den Kopf hin, 
ohne jedoch näher an den Baum mit 
jeinen weit ausladenden Aeſten zu 
fommen. Die Aeſte jtreiften Heins 
Fuß und hätten ihn fait vom Pferde 
gezerrt. 

„Dichter an! Dichter an! fage ich 
dir!” hörte Hänschen Onkel Fait au- 
Fer fich vor Zorn aufichreien, Dann 
ſah er, wie der Wütende plötzlich hin- 
ter dem Pferde bervorfprang, den 
Hein mit rafchen, rohen Griff herun- 
ter riß und wütend auf ihn losſchlug. 
Dann bob er ihn mit feinen aroßen 
itarfen Armen wieder auf das Pferd, 

(Fortſetzung folgt.) 











Korreipondenzen 


(Fortſetzung von Seite 5.) 
Hamburg verlaſſen und nad) Eng: 
land fahren. Heute rufe ich den lie- 
ben Hamburger Mennoniten, die jo 
viel Gutes an uns getan haben, ein 
herzliches „Vergelt's Gott!” zu. 

Kun jind wir in England im At- 
lantif Barf. Volk, Spracde, Verhält— 
nifje find uns unbefannt. Ein buntes 
Treiben herrſcht hier täglich, Taujen- 
de Yuswanderer aus allen Weltge- 
genden und allen Kationen pajjieren 
dieſen Ort, Unjerer Gruppe Menno— 
niten ijt im Vergleich zu den andern 
fo Elein. Wir fchliegen uns immer 
enger zujammen, lernen ung lieben, 
gegenjeitig tragen und dienen. Dann 
und wann fommt ein Bekannter aus 
Nubland auf jeiner Wanderung 
dur; den U. B., und unjre Sehn 
fucht, die Lieben wiederzujehen, itei 
gert fi immer mehr. Hätt' ich Flü 
gel, hatt’ ich Flügel, flög’ ich über 
Tal und Hügel heute noch nach Ca- 
nada! Diejer Wunsch erfüllte uns fait 
täglich, ſtündlich. Bei jeder Befichti 
gung bie es: „Meine Stunde tit 
noch nicht aefommten.” Cine der 
fchwerjten Stunden meines Lebens 
war der 18. November, als ich mei- 
nen Xiebling, der an Maſern er- 
franfte, ins Hospital abgeben mußte. 
Nah fünf Wochen, Die mir eine 
Ewigkeit zu ſein jchienen, durfte ich 
unfer Rind geſund wiederjehen, Doch 
wie viele Mütter mußten ihre Lieb- 
linge abgeben und fahen fie nie wie- 
der. In fremder Erde liegen die klei— 
nen unjchuldigen Pilger, und nur 
ein Grabhügel zeigt noch die Stät- 
te, wo fie begraben liegen. So gerne 
eine Mutter auch ihr Kind, das er- 
krankt iſt, pflegen möchte, fie wird 
nur zugelafjen, wenn’s zum Sterben 


geht. 

So verging ein Tag nach dem an— 
dern. Scheinbar wird der Menſch 
auch an dieſes gewöhnt. Aber die 


wollte mich ſchier 
überwältigen. Tagein tagaus wur— 
den unſre Augen behandelt, 
hin und wieder wurden wir vom 
Arzt unterſucht und — zurückgeſtellt. 
Endlich — auf dieſes Wort wartete 
ich nun ſchon drei Jahre und 10 Mo— 
nate — endlich bekam ich die Erlaub— 
nis zum Fahren! Es war der 30. 
April 1927. Weil ich jo manche Täu— 
ſchung erfahren hatte, wollte ich es 
anfanas nicht alauben, Unbeſchreib— 
liche Gefühle beicelten mich. Ich darf 
beim, endlich heim zu meinen Lie— 
ben! Schwer wurde mir der Abjchied 
bon allen lieben Leidensgenoijen, 
mit denen ich die ganze Zeit zuſam— 
men aeleht hatte, und die nicht mit- 
fonnten. Gott mit euch, ihr Zurückge— 
bliebenen, faht Mut. einit wird auch 
fiir euch der Iangerjehnte Tag anbre- 
chen! 

Sch trat meine Seimreife an, Al— 
les wurde geordnet und eingepadt. 
Das Wetter zur Seereife war aut. 
Mar ich nun aller Sorgen enthoben? 
Nein, noch einmal follte ich eine Prü— 
fung beitehben und Sorgen durchma— 
den. Unſere Tiebe Kleine, die aanz 
reilefertia mer, Sollte auf einmal 
franf fein. Die Furcht, wieder zu- 
rückgeſtellt zu werden, war fo aroß, 


Sehnſucht! Sie 


und zu den Bergen fdhrie, von de- 
nen da Hilfe fommt. Gott fei Dank, 
der mein Gebet erhörte! Die Kleine 
fonnte fahren. Bald war der Atlan— 
tif Park unfern Blicfen entſchwun— 
den, und wir befanden uns auf bo- 
ber See. Glücklich und wohlbehalten 
famen wir am 10. Mai bei unjern 
Lieben in Hochfeld an. Wiederjehen 
iit das Gegenteil von Trennen und 
Scheiden, deher will ich von demſel— 
ben nichts erivähnen, Bis hieher hat 
der Herr geholfen, und wie Samuel 
in Mizpa einen Stein aufrichtete, To 
oedenfen auch wir dankbar der gnä 
digen Führung Gottes und Sprechen: 
Taufend, taufend mal jei dir, gro- 
ber König, Dank dafür, 
— — — — 
Grünfeld Potos Dgo, Mexico. 
Den 31. Mai 1928. 

Ich möchte etwas aus unſerer Ek— 
fe in den werten Spalten der M. R. 
erjcheinen lajjen. Bom Wetter ijt zu 
berichten, da eg bier in unjerm Dor 
fe jhon etliche male ſchön geregnet 
bat, aber noch nicht genug zum pflü 
gen, zur Viehweide wird es jchon viel 
helfen, Huch heute jtehen dunkle Wol- 
fen am Himmel, und ein ferner Don- 
ner zeigt an, daß wir ganz nahe an 
der Negenperiode find, welches bier 
fo zu jagen den Frühling ausmadt. 
Die Gärten jahen bier ſchon jehr 
hübſch aus, die Startoffeln blühten, 
und an den Fruchtbäumen waren 
ſchon viele Früchte angejeßt, aber am 
15. März fam ein großer SHagel- 
fturm aus den Süden, und er bat 
viel Schaden getan, jo daß die Gär- 
ten jeßt ſchon nicht Jo gut ausfehen. 

Rom Gejundheitszuitand kann ich 
berichten, dal er, ausgenommen et 
liche Falle, ganz gut tit. Die neuen 
Einwanderer, welde von Canada 
den 5. Mai Ioslegten, find bier auch 
wieder gelund und glücklich angefom- 
men. Gejtern war bier Ausruf bei 
Sf. Vehr im Dorf, er gedenft wie- 
der zuriick nach) Canada zu geben. 
Jetzt wird es bier ſchon nicht fo teu- 
er auf den Ausrufen, als im Anfang. 
Es find bier immer noch etliche, die 
nicht zufrieden find, weil, wie fie ja- 
aen, en Armer fchwer zu mas 
kommen fann, aber zum zurücgeben 
iit immer noch Musficht. 

Der Corn preiit bier jetzt 84 00 
Peſos per Tonne (2200 Pfund). 
Wenn eine fleine Ernte ijt, gibts 
ichon Einnahmen. 

Mas machen alle Freunde in 
Chihuahua Merifo? Da fchrieb vor 
furzer Zeit zurüf ein C. C. Thief: 
fen von Chihuahua etwas in der R. 
Sit er mein Freund C. €, T. von 
Chortitz. Man? Wenn fo. bitte um 
einen Brief, Wer don Giesbrechts 
Tieit die R? Laßt mal alle etwas von 
Euch hören. Much die I. Freunde in 
Canada, Sasf., jind herzlich gegrüßt 
bon 

A. A. und Agatha Martens. 


— — ee —— 


Osler, Sasf., den 11. Juni 1928. 


In unierm Städtchen Osler aab 
es ein Unalück. $. J. Düd war im 
Elevotor beihäftiat. Er ließ eine Car 
voll Weizen laufen aus dem Eleva- 


daß ich ganz erihöpft zu Boden fanktor, Während Dück im Nebenelevator 
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an einer Schraube beſchäftigt war, 
die den Weizen in den richtigen Gang 
bringt im großen Elevator, und die 
Schraube auf einer Stelle aufgedecdt 
hatte, weil e3 da verjtopft war, kam 
feine Tochter ihm zu Mittag rufen 
und jteigt in die Schraube hinein. 
Das Kind wurde jogleih von der 
Schraube erfaßt, und da die Majchi- 
ne im vollem Gange war und jonijt 
fein anderer Menſch da war, mußte 
Dück erjt in die Maſchinenſtube lau— 
fen und den Ingen aufhalten und 
dann rief er um Hilfe, So wurde 
das Kind dann von jeiner jchreeflichen 
Zage befreit. Aber wie Jchredlicd) 
war es zugeridtet an den Beinen. 
Das Fleiſch war jehr zerriſſen u. die 
Füße waren ganz veritellt, al3 wenn 
die Knochen gebrochen waren. Es 
wurde gleich nad) Saskatoon gefah 
ren und ins Hospital gebracht, wo es 
vom Doftor unterjucht wurde, aber 
Knochen waren feine gebrochen. Dod) 
ſtarb es jehon am felbigen Tage um 
5 Uhr abends. Der Doktor hatte ge 
jagt, daß Kind fei vor Angit geitor 
ben. Alt geworden 6 Sabre und 1 
Monat. — Sonderbar, ihre Mutter 
war immer bei ihr geweſen, bis fie 
geitorben war, und es hat über feine 
Schinerzen geklagt, nur gelagt: „ich 
will Bapa nicht mehr Eſſen jagen.“ 

Sonntag, am 10., iſt das Begräb— 
nis abgehalten, aber weil Schreiber 
dieſes nicht da war, fann er nicht be: 
richten, wer die Leichenrede gehalten 
hat. 

Sm Dorfe Reinland iſt P. Klaſ— 
fens ihre Tochter Agatha am 27. 
Mai, um 7 Uhr abends, geitorben. 
Alt geworden 11 Sahre, 4 Monate 
und 22 Tage. Krank iſt das Kind 3 
Monate und 17 Tage gawejen. Die 
Krankheit fing mit Qungenleiden an. 
zulett geſellte ſich noch Waſſerſucht 
dazu, was dem Leben ein ſchnelles 
Ende machte. Das Begräbnis wurde 
am 30 Mai abgehalten. Weil es an 
dem Tage ſehr ſchönes Wetter war, 
hatten ſich die eingeladenen Gäſte 
ſomehr alle eingefunden. Es war ein 
ſehr großes Begräbnis. J. M. Lepp— 
ky hielt die Leichenrede. Ehe die Lei— 
che zum Friedhofe gefahren wurde, 
ſtellte man ſie auf dem Hofe noch hin, 
um noch einen letzten Blick auf die 
Verſtorbene zu werfen. Prediger A. 
Wall munterte dann noch die Umſte— 
henden ſehr auf, um bereit zu ſein, 
wenn der Tod kommt, und auf die 
Hinfälligkeit des menſchlichen Le— 
bens. Da die Leiche ſehr anfing zu 
verweſen und einen ſchlechten Geruch 
gab, mußte geeilt werden, um nach 
dem Friedhof zu kommen, wo ſie in 
die Gruft verſenkt wurde. 

Der alte P. Martens in Grüntal, 
hat ſeine liebe Frau auch im Mai ab— 
geben müſſen. Frau Martens hat ſo 
bei zwei Jahren an Waſſerſucht gelit— 
ten, zuletzt bekam ſie noch große Not 
im Unterleibe. Sie wurde noch nach 
Roſthern ins Hospital gebracht, aber 
da Iehte fie nur no ein haar Ta- 
ae, bi3 der Tod fie von ihrer Not 
erlöite. 

Alte Klaas Düd, ein Farmer bei 
Klark-Boro, Sasf., leidet am Krebs. 
Sa als ih dos Iekte hörte. dann tit 
feine Soffnuna auf aefund merden. 
Er iſt zweimal in Minneapolis ge- 
wefen beim Doktor, aber als er zum 


27. Inn 


zweiten Mal nad) Haufe Fam, war die 
Bunde nicht heil, und ijt auch nicht 
heil geworden. Nun hörte er, daß hei 
Prinz Albert ein guter Krebs Dof. 
tor jei, und jo ijt er auch dahin ge⸗ 
fahren, aber auch keine Hoffnung. 

Mein Neffe, H. M. Neudorf, 
fühlte anfangs März, daß ſeine Lun— 
ge an der linken Seite nicht ganz in 
Drdnung jei, und fo fuhr er nad) 
Hague zum Doftor, weil es aber an. 
itatt bejjer, ſchlechter wurde, fuhr er 
nah Sasfatoon und lie ſich da Un- 
terfuchen. Der Doktor fand aus, dab 
er Waſſer in feiner Zunge hatte, er 
gab Medizin, aber es wollte aud 
nicht bejjern. An 11. Mai fuhr er 
wieder zum Doktor und blieb allda 
im Hospital, denn der Doktor fagte, 
ihm ſei nicht anders zu helfen, ala 
das Waller heraus zu pumpen, und 
um etliche Tagen batte er ihm ein 
Rohr zwiichen die Nippen nah beim 
Rücken eingejegt bis in die Lunge 
und dann ausgepunpt. Er foll ein 
Duart Waller ihm abgenommen ha- 
ben, Nach drei Wochen, am 1. Juni, 
fam Neudorf nad) Haufe. Er fühlt 
ih noch ſchwach, iſt aber in Hoff. 
nung, daß es beiier wird. 

Montag, den 4. Juni, wurde der 
alte Safob Löwen nad) Saskatoon 
ins Hospital gebradt, um ſich ein 
Auge operieren zu laſſen. Löwen war 
ſchon ganz Elind geworden, die Au- 
gen waren ihm aanz bezogen. Die 
Dperation iſt auch jehr gut ausge 
fallen mit dem einen Auge, und fo 
fann er um 10 Tage nad) Haufe 
fommen. 

Sn Osler wird eine aroße Kirche 
gebaut. 60 bei 30 Zub. Der Gemein- 
de wird das wohl auf 7000 Dollar 
fomnten. 

Nom Wetter ijt zu berichten, dab 
es nun dem Wachstum fehr aünitig 
iit. Am 7, Juni befamen wir einen 
fchönen Regen und darauf warmes 
Wetter, — Zum Schluß noch einen 
berzliden Gruß an meinen Better 
&. Siemens in Nord-Ontario. 

Grüßend J. Martens. 





Laird, Sask, den 11. Juni 1928. 


Sonntag, den 3. d. M., morgens, 
durfte in Roſthern Br. Jakob Frie- 
fen Seim geben in jenes Land, wo 
nie die Sonne finft, wo Friede und 
Freude die Fülle ift. Nach einem 
langen und jchmerzlichen Krankenla— 
ger, wie wird das erwachen droben 
fo berrlich fein, Sein Wunſch war ja 
längſt diefes Tränental, das in den 
letten Monaten jo viele Zeidensitun- 
den für ihn hatte, mit dem Nenteits 
zu vertaufchen. Frau Galle, die älte- 
ſte Tochter, weilte ſchon längere Zeit 
im Elternbaufe, um der Mutter eine 
treue Gehilfin in der Pflege des Va— 
ters zu fein, Den 5. Juni war das 
Beqräbnis, wie man fagte, unter 
großer Beteiligung. Da ich nicht zu- 
gegen jein fonnte, fonn ich nichts Nü- 
beres darüber berichten. 

Beitändigfeit gibt’3 nit auf Er- 

den, 
Stier wechſelt Freude ab mit Leid, 
Es wird auch niemals anders werden 
So lange wir Pilger diefer Zeit. 
Drum richten gern wir unfern Blick 
Dorthin, wo ewig währt ein Glüd. 
Die eine Tochter mit Familie, 2. 



























1928 


Frieſens, aus Kanjas, waren nidht 
zum Begräbnis des Vaters, da er 
felbjt durch einen Unfall im Elevator 
ſchwer kant I. — 

Zum 7. Juni waren wir eingela 
den vom Gaitgeber 3. P. Frieſen, 
Noithern, zur Hochzeit feiner Tod) 
ter Tine mit Ben. Töws, Sohn von 
Nev. D. Töws. Durd einen Regen 
ſchauer und Autotrubel verurſacht, 
gingen wir den beſten Teil des Fe 
iteg verloren, da wir zu ſpät zu der 
Traubandlung kamen, welche in der 
Moithern Kirche bollzogen wurde. 
Neben der Kirche war ein großes 
Zelt aufgejtellt, welches den vielen 
Sälten Raum bot, und wo auf dem 
einen Ende desjelben Tiſche gedeckt 
wurden zum Sochzeitsmahl. Als 
alle gefpeiit hatten, gab es eine flei 
ne Bauje, dann wurde halb 9 Uhr 
mit einen Brogranım begonnen. Es 
wurden Anſprachen, Gedichte umd 
Geſänge geliefert. Nah Schlußgebet 
und einigen allgemein aejungenen 
Kiedern, kam das Feit zum Abſchluß, 
und die Gäſte fuhren nad) allen rich 
tungen nach Saude, 

Nun beißt es wieder für ein neu 
bermäbltes Baar: „Man jchlieht das 
Band, fie werden Weib und Man, 
dann fängt der Kampf im Freud und 
Schmerzen an.“ — Der Herr geleite 
fie, und gebe, dab fie mehr Freude 
wie Schmerz auf ihren gemeinfa 
men Pfad durch's Leben finden mö 
gen. — 

Wir haben bier ein recht trocdenes 
Frühjahr gehabt, bis vorige Woche 
fein Negen, dann gingen einige klei 
ne Schauer nieder. Uns fehlt nötig 
auf Feld und in den Gärten ein 
durhdringender Negen, Doch Gott 
weiß die rechte Zeit, die rechte Stun 
de feinen Segen zu ſpenden. — 

Aus Berdjanst erhielt meine 
Nichte Firrzlich einen Brief, laut den 
felben find die Verhältniſſe Dort 
durchaus nicht ſehr boffnungsvoll. 
Frau Otto Vetter hat ihren Sof, der 
ihr auch genommen war, doch endlic) 
nad) vielen Gerichtsgängen und jehr 
vielen Unkoſten zuriick erhalten, aber 
die Steuern darauf jind jo hoch und 
übertreffen die Einnahme. weit, To 
daß jie ſich gezwungen fühlt, das ihr 
fo liebe Heim zum Verkauf auszubie- 


ten. Ihr Gatte war auch einer von, 


denen, die in der fchreeflichen Zeit er- 
ihofien wurden, Die Arbeitslofiakeit 
nimmt immer mehr zu, fo daß viele 
mit Sorgen dem kommenden Winter 
entgegen ſehen. — Der alte Doktor 
Solditein in Berdjansk, iſt auch kürz— 
lih Heim aerufen, es wird fich ſei— 
ner wohl mancher Leſer noch erin- 
nern, fo wie auch ih. Schon als id) 
noch ein Kind war von S—10 Jah— 
ren, war ih in feiner ärztlichen Be- 
handlung. Er mul; wohl bei die 90 
Jahre oder darüber alt geworden 
fein, Die alte Frau Peter Willms, 
auch in meinem Seimatitädtchen, 
liegt ſchwer Frank darnieder. — 
Peter Epps, bier in Laird, find 
fo weit wieder munter, dab beide auf 
fein können; find auch ſchon einige 
male von ihren Rindern per Auto 
auf die arm heraus aeholt worden. 
Auch waren fie Sonntag zu ihren al- 
ten Freunden Naf. Eppen bei Eigen- 
heim, gefahren. Frau X. Epp iſt noch 
immer ſehr leidend, und wie fie ſag— 
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ten, iſt auch der alte Onkel ſchon recht 
hinfällig. Am Sonntag hatte Rev. 
Töws ſie in ihrem Heim mit dem 
heiligen Abendmahl bedient. — Im 
kommenden Montag feiern ſie, ſo 
Gott will, ihr diamanten Jubeläum. 
Die Jugend ſchaut hoffnungsvoll 
in die Zukunft, und freut fi) auf 
das Blick, daß ihrer noch winkt, day 
jie noch enivarten. Wir Alten, wenn 
wir müde werden, jchauen rückwärts 
auf den langen Weg, den wir hinter 
uns haben, auf das Glück, dal wir 
in der Vergangenheit genojjen, So 
wandert die Jugend und das Alter 
mit und nel einander eine Straße. 
Gott helfe uns allen, d. wir das Ziel 
nie aus dem Auge verlieren, das es 
uns winfe wie ein Stern in dunfler 
Nacht, bis wir eg erreicht haben, — 
Da, wo die Frühlingslüfte wehn, 
Wo Jeſus ſelbſt die Sonne iſt, 
Die nie, niemals wird untergehn, 
Da gibt es ein Wiederfehn. 
Zum Schluß ſendet an alle liebe 
sreunde einen Gruß 
Frau Peter Regier. 


Todesnachricht 


Mt. Lake, Minn. 


Ich überſende das Lebensverzeichnis 
unſeres lieben Aelteſten und Bruders 
Heinrich J. Dick. Eine Stunde nach dem 
Tode war ich bei Dicken, er zeigte im 
Angeſicht ein freundliches Lächeht. 

Briderlih grüßend 9. ©. Wall. 
Aelteſter Heinrih 8. Di heimgernfen. 
Lebensverzeichnis unjeres lichen Gatten 

und Baters Heinrih 3. Dir. 

Es find tiefjchneidende herzerjchüttern= 
de Momente, wenn Herzen, die fich im 
Leben innig geliebt und mit Familien— 
banden verivachfen find, durch den Tod 
getrennt werden. Schtverer ijt es noch, 
jih im dieſer zurecht zu finden, 
wenn die Trennung jo plößlich eintritt, 
wie in unjerem Falle. Wahrlich, da be= 
darf es göttlicher Tröftungen, nad Pi. 
94, 19: „Ich Hatte viel Bekümmerniſſe 
ir meinem Herzen, aber deine Tröſtun— 
gen ergößen mich!“ Dieſe Tröjtungen ge— 
hen über diejes Leben hinaus! Denn, ob= 
wohl das Abſcheiden unferes Gatten und 
Baters fo plößlich ſich zutrug, jo haben 
wir doch den feiten Glauben, dab er ein 
gegangen ijt, in die Ruhe, die dem Vol— 
fe Gottes bereitet ift, wo auch wir hin— 
zugelangen erivarten. 

Unser lieber Gatte und Vater wurde 
am 29. September 1864 im Dorfe Con= 
teniusfeld, Süd-Rußland, geboren. Elf 
Sabre alt, wanderte er mit feinen El— 
tern anno 1875 aus nach Amerifa, die 
fich nordmweit von Mt. Lafe, Minn., am 
Gagel Lake auf einer Farm anfiedelten, 
die nach dem Tode feiner Eltern, er mit 
feiner Ramilie eignete und bewohnte, bis 
er 1901 zur Stadt Mountain Lake über- 
fiedelte und auch geftorben ijt, al3 er 
außerhalb des Haufes, auf der Treppe 
fißend, umfiel und ftarb. 

Als er 19 Jahre alt war, befehrte er 
fih zum Herren; und ein Nahr ſpäter 
wurde er bon Xelteiter Aaron Wall ge— 
tauft und in die Gemeinde aufgenom= 
men. 

Am Jahre 1885, den 3. Nobember, 
berehelichte er fich mit mir, damal3 Wit- 
we Sara Rlaming und haben mitein= 
ander 42 Nahre, 8 Monate und 24 Ta- 
ge in alüdlicher Ehe gelebt. 

Im Jahre 1896 wurde er zum Diakon 


Yage 


\ 


in der Bruderthaler Gemeinde gewählt, 
welches Amt er treu verwaltete, bis er 
im Jahre 1902, den 6. Mai, ins Pre— 
digtamt gewählt wurde, und darinnen 
diente bis er in 1905, den 16. Juli, 
zum Meltejten der Gemeinde gewählt 
wurde, und die Gemeinde leitete, folange 
die fürperliden Kräfte das geitatteten. 
Aber ſchon nach neunjährigem Dienst als 
Aelteſter empfand er eine körperliche Mü— 
digkeit, die fich fteigerte, jo daß er im 
Sabre 1918, den 28. Juli, fich genötigt 
fab, der Gemeinde anzufündigen, dab er 
bon der Gemeindeleitung zurüdtreten 
wolle. Er gab diejelbe auch ab, nachdem 
er 13 Jahre als Neltefter gearbeitet hat— 
te. Hat aber bis zu feinem Tode nad) 
Kräften in der Predigtarbeit mitgehol=- 
fen. Ws ©. ©. Lehrer hat er 21 Jah— 
re gearbeitet, auch noch am Pfingſtſonn— 
tage, feinem Todestage, den 27. Mai 
1928. Echon früh morgens diejes Tages 
klagte er über Schmerzen in der Brut, 
fuhr aber dennoch zur Verfammlung und 
leitete feine Sonntagsschulklaffe in ſi— 
bender Stellung. Die Schmerzen in der 
Bruſt aber wollten auch am Nachmittage 
nicht weichen; aß aber noch zu Mittag 
und nahm Teil an einer Bejpermahlzeit. 
Etwa 6 Uhr abends machte er fich fer— 
tig für die Mbendarbeit, jette ſich jedoch 
etwas hin, auf den Stufen draußen bor 
der Tür und ftarb wie gejagt, etiva um 
halb 7 Uhr. Ein herzugerufener Arzt 
fonftatierte „Heartfailure” Herzſchwäche, 
und dab fein teures Leben entfloben 
war. Er ijt alt geworden 63 Jahre, 8 
Monate und 28 Tage. 

Seh: Söhne murden ihm geboren. 
Vier davon jtarben in frühem Slindes 
alter und zwei verheiratete Söhne find 
am Xeben, nebjt einer, bei der Heirat 
übernommenen Tochter, auch verheiratet 
mit David ©. Schulß. Sit Großvater ge= 
worden über 8 Slinder, alle am Xeben, 


als Sproſſen feiner Söhne und über 9 
Großkinder, wovon eines geftorben ijt. 
Kinder bon David und Sara Schulß. 


Insgeſamt 16 Großfinder am Leben. 

Wir alle al3 Gattin Kinder und Groß— 
finder fchauen ihm nach und betrauern 
den fo plößlichen und frühen Heimgang 
unferes Familienhauptes, wie auch mit 
uns feine ihm überlebende zwei Schwe— 
ftern, Verwandte und Freunde, naments 
ich auch feine teure Gemeinde, der er 
zugehörte. Unfer Leid aber wird gemil— 
dert in dem Bewußtſein, daß fein Leben 
zum Abſchluß gefommen ift, dab dem 
Herrn geweiht war und tröften uns mit» 
einander mit dem Liede: 

Wenn auch nicht gleich die trüben Wol— 

fen fliehn, 
Cie müſſen auch auf unferm Pfade fein; 
Set weint das Aug’ dann wird das 
Herz ſich freun, 
Wenn fie nach Gottes Willen fich ver— 
ziehn 
Sobald die rechte Zeit und Stunde ift 
Beweiſt ſich's, daß Gott unfrer nie ver— 
gißt. 
Witwe Sara Dick und Familie. 

Die Leiche wurde Freitag, den 1. Ju— 
ni 1928 zur Grabesruhe gebradht. Die 
folgenden Prediger ſprachen auf der Fei— 
er: Nev. J. N. Wall ſprach über Bi. 
17, 155 Ne. B. DO. Kröker, Janſen, 
Nebr., welcher zum Begräbnis gefommen 
tar, ſprach über Offb. 14, 13 und Offb. 
1, 17. 18; Rev. D. U. Regier über 4. 
Moſe 16, 31 un Offb. 21, 5; Ned. N. 
N. Siebert über Ebr. 13, 7. In den Pre⸗ 
digten wurde unter anderem betont, daß 
ein Diener am Worte Gottes, ein Be— 
ter, ein pünktlicher Bruder dahingejchie- 





den fei. Die Familie ſowohl tie auch die 
Gemeinde wird ihn fehr bermiffen, aber 
wir gönnen ihm die Ruhe, die dem Vol— 
fe Gottes verheißen ift. 

Die Träger waren: Revb. 9. 9. Ne: 
gier, Bethel Gemeinde; Nev. D. P. Eis 
ben bon der Bergfelder Gemeinde; Rev. 
Jakob Stöß von der Bergthal Gemeins 
de; Rev. B. O. Kröker, von der Bru= 
derthaler Gemeinde, Kanfen, Nebr.; 
Nev. John N. Wal und Nev, D. A. Re 
gier von der Bruderthaler Gemeinde zu 
Mt. Lake. Ein Lied von alten Brü— 
dern und mehrere vom Chor wurden ges 
liefert. 

=—- 2 
Todesnachricht. 

Allen unſern Freunden und Verwand— 
ten in Canada und den Vereinigten 
Staaten teilen wir mit, dab laut Tele— 
gramm vom 31. Mai, unſer lieber Va— 
ter, Johann Thieſſen, Mlippenfeld, Poft 
Gnadenfed, Sid-Nufland, am oben ges 
nannten Datum durch den Tod von dies 
fer Erde abgerufen wurde, 

Laut Drieflichen Nachrichten, dann 
fränfelte er fchon durch den ganzen Wins 
ter. Am 26. April legte er ſich nieder, 
und der Arzt Zonftatierte Leberkrankheit. 
Große Stiche und Atemnot haben ihm 
ſeine letzten Tage ſehr ſchwer gemacht. 
Sein Wunſch war aufgelöſt zu erden 
und heimzugehen. „Am Sordansufer ftehe 
ich,“ und „Nimm, Jeſu, meine Hände”, 
find feine Lieblingslieder getwefen. Im 
Leiden foll er fehr geduldig geweſen fein. 

Troßdem wir wiſſen, daß er durch den 
Tod nur in eine befjere Heimat verfebt 
worden ijt, fällt es uns doch ſchwer die 
Nachricht als Nealität zu betrachten; 
denn wir hatten ihn fo gern. 

Eure tiefbetrübten 
Jakob und Tine Thieffen. 
Nofthern, Sask., 2. Juni. 

——— 

Grünthal, Man, den 7. Juni 1928, 

„Der Menjch vom Weibe geboren Yebt 
furze Zeit, und ift voll Unruhe; gehet 
auf wie eine Blume, und fällt ab; fleucht 
tie ein Schatten und bleibet nicht.“ Hi— 
ob 14, 1. 2. Auch unfere Margarethe ift 
nicht mehr; fo friſch und lebensluſtig fie 
auch immer war, mußte fie doch ſchnell 
dabon, 

Am 28. Juni 1927 trat fie mit Jo— 
hann Kanten, Lena, Man., in den Stand 
beiliger Ehe. Am 16. April d. 8. wurde 
fie von einem Knäblein entbunden und 
war fchon auf dem beiten Wege wieder 
aefund zu erden. Doch Gottes Wege 
find nicht unfere Wege. Am 1. Mai wur⸗ 
de fie wieder Fränfer, und am 9. Mai 
halb ſechs Uhr nachmittags ging fie ſe— 
lig heim, ihren lieben Hans, wie fie ihn 
befonder8 gern nannte, auch ihren klei⸗ 
nen Liebling, wie auch uns und ihres 
Mannes Eltern, und auch beiderſeitige 
Geſchwiſter in tiefer Trauer zurücklaſ⸗ 
fend. Jedoch trauern toir nicht als foldhe, 
die feine Hoffnung haben; denn in ih— 
rem 19. Lebensjahre wurde fie zum 
Herrn befehrt, in den Tod Chrifti ge— 
tauft und der Mennoniten Brüdergemein- 
de hinzugetan und ift au im feiten 
Glauben an ihren Erlöfer verſchieden. 

Alt geworden 24 Jahre, 1 Monat und 
2 Tage. h 

Diefes diene allen unfern Verwandten 
und Bekannten, wie auch den lieben Reis 
fegefährten, mit welchen wir anno 1925 
im Oktober auf dem Dampfer Mont» 
nairn nach Canada herüber famen, zur 
Nachricht. Die Eltern 

Johann und Helena Janken. 








10 


Erzählung 
Von Charlotte Gens. 
Auch ein Held, 
(Fortjegung.) 


„Sc Hoffe, Sie jind mit nicht bö 
je,“ jagte er, „aber ich fonnte einen 
Tag früher abfommen, als ich er 
wartet hatte, und ich wollte dody Sie 
alle jo gern wiederjehen,. Jm Wohn 
zimmer war niemand, und der Die 
ner jagte mir, Sie jeien bier. Da 
fonnte ich nicht widerjtehen und fan, 
Sie hier zu juchen. Zudem wollte ich 
doc meine Freundjchaft mit Nanni 
erneuern,“ jagte er und jtreete ihr 
die Hand hin, die fie freudejtrahlend 
nahm. 


Er hatte mit Abjicht ji jo um 


ſtändlich ausgedrückt, um Helene 
Zeit zu lajjen, ſich von ihrer Ueber 
—* über ſein plötz liche s Erſchei 


erholen. Sie begrüßte ihn 
jeßt freundichaftlich und jchlug vor, 
ihn ins Wohnzimmer mitzunehmen, 
um ihre Mutter aufzujuchen, „Sc 
weiß, jie wird ſich jehr freuen Sie zu 
jehen,“ jagte fie, und verjchiwieg ab 
jichtlich, was jie dabei empfand, aber 
das Leuchten in ihren Augen ließ 
Oskar hoffen, dal auch fie ſich über 
feine Rückkehr freute, 

anni wartete faum, big ſich die 
Tür hinter den beiden gejchlojjen 
hatte, dann huſtete jie bedeutjam und 
jagte laut: „Die und eine alte Jung 
fer! Unſinn!“ 

Dann ging fie in SHelenes Zim 
mer und legte ihr das hübſcheſte 
Kleid zurecht zum Abend. Als Die 
Zeit zum Umkleiden kam, jah Helene 
es mit fritiichen Mugen an. 

„Dies Kleid, Nanni? Das 
zu elegant fir heute abend.“ 

„Sch habe feine Zeit nicht, Ihnen 
ein anderes zu holen, Sie müſſen das 
fhon anziehen,“ jagte Nanni eilig, 


nen zu 


it viel 


und fir dies eine Mal lieg Helene 
über ſich bejtimmen. 
„sch möchte nicht, da; Oskar 


denkt, daß ich mich 
macht babe,“ badhte Helene, als fie 
ins Wohnzimmer fam. Aber allem 
Anschein nach hatte Oskar gar fein 
Auge für fie. Er war der Tieben$- 
wirdigite Geſellſchafter heute abend, 
und Oberit von Leiter, den der Ge- 
danke an Frigens Weggeben ganz 
unglüclih gemacht Hatte, beiterte 
fichtlih auf unter feiner anregenden 
Unterhaltung. Es war eine Freude 
für Selene, ſtill ſich dazu zu ſetzen 
und ihren Vater wieder fröhlich la— 
chen zu hören. Mit ihr ſprach Os— 
far faum. Anscheinend hatte er die 
fleine Epifode vor zwei Nahren ganz 
vergeſſen. 

Auch durch den ganzen nächſten 
Tag bewahrte Oskar ſeine freundli— 
che, aber gleichmütige Haltung ihr 
gegenüber, ſo daß Helene ſich auf 
dem Gedanken ertappte, wie leicht 
Männer doch vergeſſen können. Er 
ritt mit ihr und ihrem Vater aus und 
war ſo aufmerkſam und höflich als 
möglich, aber blieb nie einen Augen— 
blick zurück, um ſich privatim mit ihr 
zu unterhalten. Er wollte alſo ihren 
Wunſch genau befolgen und zu dem 


für ihn ſo fein ne 


alten freundichaftlichen Verbältnis 
aus ihren Säindertagen zurückkehren. 


Am Abend fam Frit wieder zurüd, 
und da fiel Oskar einen Augenblid 


Mennonitiſche Rundſchau 


aus der Rolle, als Helene in der 
Freude des Wiederſehens ihre Arme 
um Fritz legte. In ſeinen Augen lag 
ein ſehnſüchtiges Verlangen, als er 
Helene anſah, und ſie hielt den Atem 
an und wande ſich raſch ab. 

Er liebt mich, er liebt mich den 


noch!“ ſagte ſie ſich, und ihr Herz 
klopfte hörbar. 
„Werden Sie zu Fritzens Ordina— 


tion kommen? Sie ſoll am 21. in 
Berlin jein,“ ſagte fie nad) dem 
Abendbrot zu ihm. 

„sch hatte nicht die Abficht. Ich 
dachte, es jei mehr eine eier, wo 
die Verwandten erjcheinen.“ 

„sch jehe nicht ein, warum Freun 
de nicht auch gern dabei fein möch 
ten.” 

„Natürlich fomme ich. Sch bin 
zwar fein Gefühlsmenſch, aber wenn 
Sie es möchten, Helene —“ und Os 
far beugte ſich eifrig vor. 

„O nein, eg handelt ſich nicht um 
nich, Jon dern un Fritz.“ 

„sch komme gewiß, und ich kom 
me gern.“ 

„Es wird die endgültige Tren- 
nung bon Fri jein; mehr jogar, als 
wenn er fich verheiraten würde, der 
Anfang vom Ende.” 


„Anfang und Ende von mas?“ 
fragte Osfar erjtaunt, 
„Der Anfang eines neuen Lebens 


und das Ende vom alten; und wir 
ſind jo glücklich zuſammen geweſen.“ 


Die beiden ſaßen in einer Niſche, 
wo ſie ziemlich verborgen waren. 
Vom anderen Ende des Zimmers 


hörte man Fritzens Stimme, der mit 
ſeiner Mutter ſprach. Die beiden ſa 
Ben mehrere Minuten ſtillſchweigend 
zuſammen; dann ſagte Oskar end 
lich: „Es gibt nur ein Mittel, Sie 
müſſen ein neues Leben für ſich an 
fangen.“ 

Helene machte eine Bewegung, als 
ob ſie zu Fritz und ihrer Mutter ge— 
hen wollte. Sie war froh, daß Os— 
kar ſie noch immer liebte, aber ihr 
Herz war heute abend zu voll, als 
daß ſie ihm hätte zuhören können. 

„Bleiben Sie, Helene,“ bat er. 
„Ich bin nicht anders geworden. We— 
der die Jahre noch das Reiſen haben 
daran etwas geändert. Werden Sie 
je anders denken?“ 

Ein bewegter Ausdruck kam in He— 
lenes Geſicht. 

„Ich glaube, ich denke, ich werde 
doch anders werden. Aber ich möchte 
nicht, daß Sie heute mit mir reden. 
Sie ſind ſo gut zu mir geweſen. Wol— 
len Sie warten bis nach der Ordi— 
nation? Ich möchte bis dahin nichts 
zwiſchen mir und Fritz haben.“ 

Er nahm ihre Hand und hielt ſie 
feſt, dann beſann er ſich und ließ ſie 
gehen. 

„Ja, jetzt kann ich waren,“ ſagte 
er fröhlich. 

Am nächſten Tag reiſten Fritz 
und Oskar zuſammen ab. Nach ſei— 
ner Ordination ſollte Fritz nach Hau— 
ſe kommen und bleiben, bis er nach 
Afrika reiſte. 

„Helene komm doch, ich kann es 
nicht finden.” ſagte der Oberſt am 
Abend vor der Ordination. Er hatte 
die Liturgie vor fich liegen und blät- 
terte darin. „Es iſt natürlich ſehr 
dumm, dab ein Mann fo alt gewor- 
den iſt wie ich und noch feiner Ordi- 
nation beigewohnt hat; denn es 





ihlägt nicht in mein Sad), jo ganz 
und gar nicht. Aber der Gedanfe 
fam mir eben, ich jollte die Liturgie 
für eine Ordination doch durchſehen, 
um zu wijjen, wozu der Junge Jid) 
eigentli) verpflichtet. Man fühlt 
dann mehr mit, nicht wahr?“ 

Selene fand die Stelle und gab 
das Buch ihrem Vater. Sie wunderte 
ſich nicht, daß jeine Augen feucht 
wurden. 

„Er iſt jolch ein eigenartiger Jun 
ge. Ich wundere mich nur, dab er ge 
rade mein Sohn iit. Was meinjt 
du, was er mir heute jagte? Er Jah 
mich mit den gleichen unjchuldigen, 
reinen Mugen an wie damals, al3 er 
noch ein fleiner Bub war: ‚Du 
fommit doch zu meiner Ordination, 
Vater, und beteit fir mid? Ic 
darf ihn doch nicht enttäufchen, und 
da hatte ich das Gefühl, als müßte 
ich dies nachleien, damit ich jeine 
Marſchorder veritehen fann, Er tit 
direft auf dies Ziel losgegangen; es 
war nicht mein Wunsch fo, aber er tit, 
man möchte fait jagen, bon feiner 
Wiege an darauf losgegangen, Wenn 
er nur in Deutichland bleiben wiirde, 
er wiirde etwas Bedeutendes Wer 
den.“ 

„Das wird er überall, 
geht,“ ſagte Helene jtol3. 
„Ja, wenn nur das 

nicht wäre.“ 

„sa, das Klima!” jagte auch He— 
lene mit einem Seufzer. 

Selene jagte gute Nacht und ging 
auf ihr Zimmer, aber jie war ent 
ſchloſſen, die Liturgie für die Ordi 
nation der Getitlichen ſelbſt noch 
durchzuleien. Sie hatte vorher nicht 
viel daran gedacht. 

So waren Helene und ihr Vater in 
der rechten Stimmung für die ei 
er am näditen Tage. Oberſt von 
Reitner und jeine Frau ſaßen Seite 
an Seite, dann fam Selene, und ne 
ben ihr war ein leerer Wlaß, den ge 
rade vor Beginn des Gottesdienites 
Dsfar einnahm. Niemand fann einer 


wo er hin 


Tropenflima 


folden Feier zum eriten Male bei 
wohnen, ohne einen tiefen Eindrud 
davon zu befommen, jedensfalls 


nicht jemand, der im Herzen jo auf- 
richtig Fromm war wie der Oberit. 
Seine Mugen blieben liebevoll auf 
Fri haften, der von Jugend auf mit 
ganzer Wendung jein Antlig him— 
melwärts gerichtet hatte, Aber jeine 
Mutter jpürte, daß ſie jebt aus eig- 
ner Erfahrung wußte, wie Hanna 
gefühlt haben mußte, als fie ihren 
Sohn dem Herrn weibte, „Aber ge— 
wiß iſt es für mich noch ſchwerer,“ 
dachte fie; „denn Hanna entichlof 
jih, ihren Sohn gehen zu lajjen, als 
er noch flein war, und meiner ijt 
ichon erwachien, und es hat nie einen 
befieren gegeben!“ 

Es war merfwürdig, wie alle das 
unausgeiprochene Gefühl hatten, dat 
heute die Trennung begann. Much 
Helene wuhte, dab fie es nicht anders 
haben wollte. Sie mußte ihren über 
alles geliebten Bruder geben laſſen, 
denn Gott hatte ihn gerufen. Aber 
als jegnende Hände auf ihn aeleat 
wurden und er die Bibel in die Hand 
befam, mit der Autorität zu lehren 
und zu predigen, da wandte fie fich 
einen Augenblick nach Oskar um mit 
einer fait flehenden Bitte in den Au- 
gen. Fritz hatte fein Ziel erreicht, 





27. Yunl 


aber jie fam ſich einfam und verlaf. 
jen vor. Aber fie war nicht allein; 
da Itand Oskar, der mit unendlicher 
Zärtlichkeit jie anjah. Faſt unbewußt 
jtreefte er feine Hand aus, und Hele- 
ne * ihre kleine Hand in die ſei⸗ 
nige. Oskar hielt ſie feſt, fiel neben 
ihr auf die Knie und hörte ſie leiſe 
weinen, Tränen der Freude und des 
Kummers, aber die Freude hatte die 
Oberhand. Wohl würde Fritz ſie ver- 
laſſen; aber hier hatte Gott ihr eine 
Liebe geſchenkt, die ſie noch enger 
umſchließen würde als die Liebe ih— 
res Zwillingsbruders. Auch ſie wuR- 
te ihren Weg endlich. 

Als der Gottesdienit zu Ende war 
und Oskar ſie und ihre Eltern an 
den Wagen brachte, machte Helene 
auch fir ihn Platz. Sie wollte ohne 
Aufihub ihren Eltern jagen, daß jie 
anderen Sinnes geworden war, Sy 
brauchte feinen Einwand von feiten 
ihrer Eltern zu fürchten, hatten jie 
doch die Freundſchaft zwischen ihnen 
jo gern gejeben, und Frau von Leit 
ner hatte viel mütterliches Mitgefühl 
auf Osfar gewandt, als Helene ihn 
bor zwei Jahren abgewiejen hatte, 

„St, aljo jo ſteht die Sache,“ 
dachte der Oberſt bei jich, als er die 
glücklichen Geſichter vor ich ah. 
„Zwei auf einen Tag hergeben mit; 
jen, iſt eigentlich ein bißchen viel.“ 

Gr war deshalb darauf vorberei: 
tet, als Oskar, gleich) nachdem fie zu 
Haufe angelangt waren, um eine 
furze Unterredung bat, während He 
lene einfach ihrer Mutter ing Wohn: 
zimmer folgte und, indem fie ihre 
Arme um fie legte, jagte: „Ich will 
ihn heiraten, Mutter! Er hat mid 
geitern abend ſchon gefragt, aber id 
fonnte ihm feine Antivort geben bis 
heute in der Kirche. Da jpürte id, 
da, mein Herz brechen wiirde, Fritz 
geben zu lajjen, es ſei denn, daß id) 
Dsfar heiratete. Da jah er mid an, 
und dann — Jind wir eins gewor: 
den.“ 

Tie Zuftimmung des SOberjten 
war nicht ſehr liebenswitrdig. 

„Ich wünſchte, ich könnte nein ja- 
gen. Wenn du einer von der jchled)- 
ten Sorte wärejt, dann wüßte id) 
do, was tun, Aber zugeben mußt 
du doch, da es ſchwer iſt, feine bei- 
den Kinder an einem Tage wegzuge 
ben.“ 

„Helene gehört Ihnen beinah fo 
aut, wenn jie meine Frau iit, al 
jeßt!” warf Oskar bejcheiden ein. 

„Das ſagſt du jegt!* meinte der 
Oberjt. „Aber nein, nein, anitatt daß 
jie wie ein VBöglein den ganzen Tag 
im Hauſe herum fingt, wird fie uns 
ein- oder zweimal im Jahre bejuchen. 
Aber es hilft nun einmal nichts. Die 
Jungen müſſen aus dem Neit flie 
gen, wenn die Zeit gekommen iſt; 
aber Helene war mein Liebling.“ 

Als Fri an dem Tage nad) Hau- 
je fam mit etwas von der Klarheit 
auf feinem Antlit, die Mojes ge 
habt haben muß, ala er vom Berge 
fam, da flog Helene ihm entgegen 
und 309 ihn auf ihr Zimmer, um 
ihm als erjte die Neuigfeit mitzutei- 
len. Nur einen Nugenblic fühlte 
Fritz etwas wie einen Schmerz. Das 
letzte Band mit dem alten Zeben war 
zerichnitten. Aber dann brach feine 
gewöhnliche Selbitlofigfeit durch. 

(Fortſetzung folgt.) 
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Freiherr Günther von Hünefeld. 
(Schluß) 

Das rechte Bein ſollte ihm abge 
nommen werden, blieb aber dant der 
Kunſt des Profeſſors Lexer, jetzt in 
München, erhalten, war nur um vier 
Zentimeter verkürzt. Da entſchloß ſich 
Hünefeld, auch das linke ſo verkürzen 
zu laſſen, und hielt heldenhaft ſtand. 
Er wurde der Liebling der Aerzte, 
die dieſe überaus ſeltene Operation 
vornahmen. Seither ſteht er wieder 
auf zwei gleichen Beinen feſt im Le 
ben, und der vier Zentimeter lange 
aus dem linken Bein herausgemei 
ßelte Knochen ziert heute ſeinen 
Spazierſtock. 

Der jo arg zujfammengeiche, ne 
junge Freiherr von Hünefeld Lich 
num aber nicht etwa untätig. Er mel 
dete fi beim Auswärtigen Ant, 
wurde zu verjchtedenen ſi 


J 


Miſſionen 
nach Sofia, Konſtantinopel u.ſ.w. be— 
nutzt und zuletzt als Vizekonſul in 
Maaſtricht, im holländischen Südzip— 
fel im Alter von erſt 25 Jahren an— 
geſtellt. Hier erlebte er die furchtba— 
re Schickſalswende Deutſchlands, 
hier in der Nähe, auf der kleinen 
Grenzſtation Eysden, empfing er am 
10. November 1918 den Kaiſer bei 
deſſen Uebertritt auf holländiſches 
Gebiet. Der deutſche Generalkonſul 
war gerade verreiſt, Hünefeld alſo 
Vertreter des Reiches. Der in ſeinen 
tiefſten Tiefen erſchütterte junge 
Mann ſtand vor ſeinem kaiſerlichen 
Herrn und erfuhr aus deſſen Mund 
als erſter die Gründe für deſſen 
Fahrt nach Holland: „Ich will nicht, 
daß meinetwegen und um meiner 
Perſon willen ein Tropfen Bürger 
blut fliegt.“ Im Dezember desſelben 
Sahres geht Siinefeld, der jein Amt 
niedergelegt. freiwillig nach Wierin- 
gen und hilft als Lehnsmann und 
Kamerad dem deutjchen Stronprinzen 
über die eriten anderthalb Sabre 
der furchtbaren Dede hinweg, Der 
Kronprinz, der klaglos das Opfer der 
Verbannung auf ſich nahm, aus den 
gleihen Gründen wie der Sailer, 
nachdem die republifaniiche Regie 
rung auf jeine Dienite verzichtet und 
der Kriegsminiſter ihm Abſchied und 
Auslandsurlaub erteilt hatte, war in 
diefer Gemeinschaft vielleicht noch 
mehr der Sebende; jein Geigenſpiel 
und fein Zeichentalent — nur fehlte 
es im eriten Winter manchmal ſogar 
an Petrolium für dieQampe — hal— 
fen iiber vieles hinweg. Noch heute 
hängt in einem Stübchen der Frau 
bon Hünefeld in Berlin-Südende in 
der Hermannſtraße 9 ein Kreidepor 
trät ihres Sohnes, das der Kron— 
prinz gezeichnet hat. Aber Gebender 
war auch Hünefeld ſelbſt, denn er bat 
zwei Dinge, die immer wieder auch 
Verzagende aufrichten: Treue und 
Slauben. 

‚ Meber die Wieringer Zeit bat er 
ein Kleines Büchlein  gefchr’eben, 
„Der Kronprinz im Eril“, das im 
Verlag von Karl Eurtius in Berlin 
erichienen iſt. Sein neueſtes poeti- 
ſches Werk heißt „Bibliſche Geſtalten 
und Geſänge“ und iſt bei Halem, 
Bremen, herausgekommen. Mir per— 
ſönlich iſt ein kleines Bändchen am 
liebſten, das Hünefeld mir einſt ge— 
ſchenkt hat, „Ich ſchwur einen Eid“, 
Gedichte aus Deutſchlands Not, bei 
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erſchienen; da— 
raus loht am urſprünglichſten der 
Idealismus des Mannes, da ver 
ſpürt man am beſten ſeine eigentliche 
Triebfeder, die herzhafte Königs— 
treue der alten Art, wie ſie uns ſonſt 
nur noch aus den Sagen von Wolf 


Hauſchild, Bremen, 


dieterich und Berchtung entgegen— 
tritt. Der Königsgedanke und der 


Deutſchlandsgedanke ſind in Hüne— 
feld vermählt, dafür lebt er, dafür 
kämpft or, dafür ſtirbt er, wenn es 
fein joi. 

tiever feine Slugpläne hat er mit 
einer Mutter, die fie natürlich fann 
te, nur wenig geſprochen. Man jah 
ich an, man ſchwieg, man verjtand 
ih. In den legten zwei Monaten 
nur einmal zwei Süße: „Muß es 
denn wirklich fein, Günther?“ „Es 
muß fein, Mutter; fir Deutichland.“ 

Nur in dem Gedanken an Deutſch 
land bat Freiherr von Hünefeld, der 
lelber mit feinen Glücksgütern ge 
iegnet iſt, es fertiggebracdt, taujend 
vergebliche und hundert erfolgreiche 
Bittgänge zu machen, bis er endlich 
das Geld zum Ankauf des Flugzeu- 
aes beiiammen hatte, Wie jchiver das 
in unſerem verarmten Lande tit, kön 
nen Amerikaner ſich faum vorjtellen. 
Nur der ſieghafte Glaube dieſes 
Mannes fonnte ji da durchießen: 
Deutichland voran! Unter dem Bei- 
itand Gottes, wie er auch jeßt in ſei— 
nen Telegrammen hinzuzufügen 
nicht vergißt. 

In jenen furchtbaren Stunden, wo 
Köhl und Fitzmauriece die Benzinzu— 
führung flickten, während Hünefeld 
das Steuer übernahm, in jenen 
Stunden, wo die elektriſche Lichtlei— 
tung ausging, ſo daß man den Kom— 
paß und die übrigen Inſtrumente 
nicht mehr ſehen konnte und blind 
lings im ſchwarzen Nebel über den 
Waſſern kreiſte, hat Hünefeld auch 
nur den Gedanken an Gott und Kö 
nig und Vaterland gehabt, der ihn, 
den Verantwortlichen für die drei 
Menſchenleben, aufrechterhielt. Der 
Erfolg iſt ſeinem Gottvertrauen, der 
guten deutſchen Maſchine, den über— 
ragenden Fliegereigenſchaften Köhls 
und dem tüchtigen Zugreifen Fitz— 
maurices zu verdanken. Aber auch 
der tragenden, hoffenden Liebe des 
Volkes daheim und der Tapferkeit 
der Mutter Hühnefelds und der Frau 
Köhls, dieſer prächtigen Schwäbin, 
die ihrem Gatten das Schönſte depe— 
ichiert bat, was ein Lebensfamerad 
dem anderen jagen fann: „Sch hab's 
gewußt. Dein Beterle.“ 

E3 mag fliigere Männer bei ung 
aeben, als dieſe Köhl und Hünefeld, 
aber faum einen, der itärferen Wil- 
len und itärferen Glauben bat; und 


nur aus joldem Glauben kann 
Deutſchland mwiederauferitehen. 
— Abendichule. 
— ————— 
Deutſchland-Irland. 


Nach langem Kampf hatte Irland 
in Sabre 1924 feine Selbititändig- 
feit errungen. Abgeſehen von einem 
fleinen nördlichen Teil, der bei Eng- 
(and verblieb, trat der neugegründe- 


„te iriiche Freiſtaat zu dem britischen 


Imperium in das Verhältnis einer 
felbitändigen Dominion. Die erite 
Aufgabe der jungen tatfräftigen Re- 
gierung unter dem Präfidenten Co$- 





grade mußte es fein, bejjere Lebens— 
bedingungen auf der grünen Inſel 
zu jchaffen und dadurch die Auswan— 
derung einzudämmen, die unter der 
engliſchen Herrſchaft jahrhunderte 
lang die beſten Menſchen Irlands 
iiber das Meer in die Fremde ge 
führt hat. 

Das gegebene Mittel dafiir war 
die Bereititellung billiger eleftrijcher 
Energe in großen Mengen. Durch 
puljte der eleftriijhe Strom einmal 
die Inſel bis zu den abgelegeniten 
Dörfern und Farmhäuſern, dann 
durfte man wohl eme gründliche 
Aenderung zum beſſern emvarten. 
Dann konnte man eine Moderniſie 
rung und Intenfivierung der Farm 
betriebe ins Auge fallen, durch welche 
die landwirtichaftlichden Erträge um 
iwenigitens ein Drittel gejteigert und 
dementiprechend neue Lebensmöglich 
feiten gejchaffen würden. Dann 
fonnte man auch an die Nusnußung 
der Bodenſchätze und die Gründung 
einheimiſcher Induſtrien denken, 
durch die wiederum Hunderttauſende 
ihr Brot auf der grünen Inſel fin- 
den würden. Aber die unentbehrliche 
Vorausjeßung fir alle dieje weit 
Ichauenden Pläne war die Bejchaf 
fung billiger Gnergie. Hier kam 
deutſche Ingenieurkunſt dem irischen 
Tatendrang in glüclicher Weile zu 
Hilfe. 

Infolge jeiner atlantiichen Lage 
dicht am Golfitrom ijt Irland ein 
ausgeiprochenes MNegenland. E3 hat 
eine jährliche Niederichlagshöhe von 
fait einem Meter. Auf das 62,000 
Duadratfilometer umfaljende Gebiet 
des Freiſtaates fallen alljährlich 62 
Milliarden Kubikmeter Waſſer. 
Rund den ſechſten Teil davon, 10 
Milliarden Kubikmeter, nimmt der 
Shannon, der größte Fluß der Inſel, 
auf, um ſie bei Limerick in den At 
lantiſchen Ozean zu werfen. In ſei— 
nem Mittellauf durchſtrömt der 
Shannon drei große Seen, den 
Lough Allen, Lough Ree und Lough 
Derg, die mit einer Geſamtoberflä— 
chen dv. 260 Quadratkolimetern ideale 
Speicherdeefen bilden. Vom Rough 
Derg fallen die Waſſer bis zum Dor- 
fe Ardnaccurſha bei Limerick bis zu 
dem Ebbe und Flut hinreichen über 
eine Strede von 12 Kilometer um 
34 Meter, 240 Kubifmeter Waſſer 
pro Sefunde führt der Strom dabei 
im Nahresdurchjchnitt dem Ozean zu. 
Das ergibt aber eine Kraftwaſſerlei— 
tung von mehr als 100,000 Bferden, 
und bier feßte das erite Projekt des 
Siemens-Schudert-Nlonzerns ein, das 
in der Gejchichte des jungen Frei— 
itaates als das fogenannte „white pa- 
per“ befannt iit. 

Auf Grund diejes eriten Voran— 
ichlages fan es zu Verhandlungen, 
die zur Ausarbeitung eines Detail- 
projeftes und ſchon im Auguſt 1925 
zum Abſchluß eines Vertrages zwi— 
chen der Freiitaatregierung und dem 
Siemensfonzern führte, durch den 
diefem zunächit die Errichtung eines 
Krafitwerfes von 115,000 Pferde— 
itärfen am Shannon und eines Hod)- 
fpannumgsnetes über die aanze In— 
fel itbertragen wurde. Während die 
Siemens3-Schucert-Werfe die Aus— 
firhrung des eleftrifhen Teils ſelbſt 
übernahmen, übergaben jie die In— 
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genieurbauarbeiten der Siemens 
Bauunion. 

Ein Niejenwerf ijt es, und in der 
farg bemejienen Zeit von drei Jah— 
ren muß es vollendet werden. Was 
das bedeutet, mögen einige Zahlen 
erläutern, Es jind reichlich ſieben 
Millionen Kubikmeter Erde zu bewe— 
gen und eine Million Kubikmeter 
Fels zu jprengen, um dem Shannon 
von Barteen Billa am Ausflug des 
Lough Derg bis Limerick ein neues 
Bett zu ſchaffen. Insgeſamt find aljo 
acht Millionen Kubikmeter zu bewe- 
gen, für die nur 1000 Arbeitstage 
zur Verfiigung jteben. An jedem Ar- 
beitötag müſſen 8000 Kubikmeter be- 
wältigt werden. 

Etwas Derartiges iſt natürlich 
nur unter Verwendung der modern- 
ten und leiitunasfäbigiten Bauma- 
ihinen möglich, und fo landeten denn 
bom Dezember 1925 ab in jchneller 
Folge deutiche Baudampfer in Lime— 
trick, die zunächſt einmal Baumaſchi— 
nen aller Art im Gewicht von 30,- 
000 Tonnen brachten, 

An Transportmitteln waren da- 
unter 75 XLofomotiven, 1200 Feld- 
babnwagen und 65 Kilometer Gleis— 
länge. Für die umfangreichen Fels— 

(Schluß auf Seite 14.) 





Fin dentiches Geſchäft. 


Wir teilen allen Leſern mit, daß 
nunmehr in 794 Main Street, Win- 
nipeg, ein Laden eröffnet worden ift, 
welcher nur deutiche Produkte führt, 
wie Heilfräuter Tee’3, fiir alle mög- 
lichen Krankheiten, Kräftigungsmit- 
tel, wie alle berühmten Tropfen, wie 
Krampftropfen, Mariazellertropfen, 
Hoffmannstropfen, ete. 

Sie können Haarwuchsmittel, wie 
Klettenewurzelöl, Brenneſſelſpiritus 
etc. Much alle möglichen Einrei— 
bungsjalben und deutiche Sträuter- 
jeifen, wie Fichtennadelfeife u.f.m. 

Ferner Eſſenzen zum Suchenbaf- 
fen, Es iſt dies das einzige Geſchäft 
in ganz Kanada, in welchem Sie die- 
je deutjchen Waren haben fünnen 
und find dielelben garantiert echt aus 
dent Laboratorium „Rubezahl.“ 

Die Firma wird den Namen: 

Herb-Medicaktd, 
tragen, 

In allernächiter Zeit ſoll Ihnen 
durch die Nundichan - Nedakttion ein 
ze iiber alle diefe Waren zuge 
Jen. 





Unruhige Nächte. Serr Henry 
Brockmann aus Davenport, Norma, 


ichreibt: „Ich mußte immer während 
der Nacht aufitehen, doch jeitdem ich 
drei Flaſchen Forni’s Alpenträuter 
gebraucht habe, wird meine nädıtli- 
he Ruhe nicht mehr geſtört.“ Diefe 
weitbefannte Kräutermedizin ijt ein 
vorzügliches Heilmittel für Urinbe— 
jchwerden; fie vermehrt den Sarn- 
Mur und ſtärkt und reguliert die 
Ausicheidungsorgane. Ihre ausge 
ſprochene Wirkung auf den allgemei- 
nen Sejundheitszuitand haben fie zu 
einem beliebten Sausmittel gemacht. 
Alpenfräuter it Fein Sandelsartifel, 
fondern wird derift von Dr. Peter 
Fahrney & Sons Co., 2501 Wa- 
Ihington Blod., Chicago, Ill., gelie- 
fert. 

Hollfrei geliefert in Canada, \ 
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Amſonſt an Bruchleidende 


Tragt feine uutzloſen Bruchbäuder 


ſtenlos beweiſen. 





Grand 
verliehen in 
Paris. 


Prix 


Stuart's Plapao-Pads ſind gänzlich ver— 
ſchieden — ſie ſind abſichtlich ſelbſtanhaftend 
gemacht, um das Rutſchen zu verhindern und 
beim Halten der geſtreckten Muskeln zu hel 
fen. Keine Riemen, Schnallen oder Stahl- 
federn daran befeitigt. Kein reibender oder 


Sie mwijjen aus eigener Erfahrung, daß 
Bruchbänder bloß Notbehelfer find, und dag 
fie Ihre Gefundheit untergraben, weil fie den 
Blutfreislauf beeinträchtigen. Warum foll- 
ten Sie diejelben alfo weiter tragen? 
gibt etwas befferes und Sie fünnen dies ko— 


Es 








Goldene Medaille 
verliehen in Rom 


ſchneidender Druck. Weich wie Sammet , biegſam, leicht anzubringen, billig. Ste— 
tiges Tag und Nacht lang wirkſames Anbringen des Muskelſtärkers Plapao. 
Keine bloße mechaniſche Stütze. Kein Arbeitsverluſt. Hunderte alter und 
junger Leute haben auf amtliche Eidesausſage beſtätigt, daß die Plapav 
Pads ihre Brüche geheilt haben, die manchmal ſehr ſchlimm und veraltet 
waren, und jelbjt wo Operationen nicht halfen. 

Senden Sie hente am Foitenlofe Probe. 

Verſuchen Sie jelbit an Ihrer Perſon den Wert diefer Probe. Senden 
Sie fein Geld, denn die Freie Probe koſtet Ihnen nichts, und doch mag die- 
felbe helfen Xhre Gefundheit wiederherzuitllen, was nicht mit Gold zu be- 
zahlen ift. Empfangen Sie diefe Freie Probe BPlapao und Sie werden 
fih Ihr Leben lang darüber freuen, daß Sie diefe Gelegenheit benutzt haben. 
Senden Sie heute eine Poftfarte oder fehreiben Ihren Namen und Möreffe 
tieferftehend und Sie empfangen mit mendender Poſt die Freie Probe Plapao 
und ein Eremplar des wertvollen Buches von Seren Stuart, welches unent- 
behrfiche Auskunft über das Bruchleiden enthält. Dies koſtet Ihnen nichts, 
weder jetzt noch fpäter. Sie brauchen nichts zurückzuſchicken. Sie verpflichten 
fih auf Feine Weile. Schreiben Sie heute, ehe e8 zu fpät fein mag. 


cc7 — 
Adreſſe: Plapao Laboratories, #118 Stuart Blda., St. Lonis, Mo. 
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B.H.Loepky, R.O 


Optometrijt 


Augenliht | / — | Bedienung 


— Phone 80 728 = 


310 Boyd Blk. 


Winnipeg, Man. 


“ 











Genane Angen-Interfuchung. 


Zahnarzt 
Dr. ©. E. Greenberg. 
Steiman Block, Selkirk und Andrews 
Spredjitunden: Bon 9 Uhr morgens 
bis 9 Uhr abend. 
gel. 3 1133. Melidenz X 3413 

















Angenchmes 


Quartier, gute Koſt und jchnelle Be- 
dienung findet jeder bei 
O. Berg 
54 Lin St, — Binnipeg, Man. 
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— 800 Veteranen der Great Nor— 
thern Eiſenbahn, die 25 Jahre der 
Bahn gedient, kamen auf einem Spe— 
zialzuge von St. Paul, um in Win— 
nipeg eine Konvention abzuhalten. 


— Ron Gnadenfeld, Molotſchna, 
Süd-Rußland, kommt die Nachricht, 
daß 3 Mal der Sturm gewütet, ſo 
daß auch von Gemüſe nichts in der 
Erde geblieben iſt. 


Rheumatismus! 
Ein merkwürdiges Hausmittel her 
geſtellt von einem der es hatte. 


Am Jahre 1893 Hatte ich einen An— 
fall von Muffel- und inflamatorifchen 
NRheumatismus. Ueber drei Jahre litt ich 
wie nur die es verjtehen, die den Rheu— 
matismus felbft Haben. Ich verſuchte 
Mittel über Mittel; aber die Linderung 
war nur zeitweilig. Schließlich fand ich 
ein Mittel, das mich völlig furiert hat; 
es find feine Anfälle mehr gefommen. Ich 
babe dieſes Mittel auch andern gegeben, 
die am Nheumatismus fehr litten, ſogar 
bettlägerig waren, einige bon ihnen ſchon 
70 bis 80 Jahre alt. Das Rejultat war 
immer dasfelbe wie bei mir. 


/ 
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Ich möchte, daß jeder rheumatiſch Leis 
dende dieſes merkwürdige „Hausmittel 
wegen feiner merkwürdigen Heilskraft 
verſuchen würde. Sendet mir feinen 
Gent, nur euren Namen und die Adreſſe, 
und ich ſchicke euch das Mittel frei zum 
Verſuch. Nachdem ihr es gebraucht habt 
und es ſich als das längſt erwünſchte 
Mittel erwieſen hat, euch von eurem 
Rheumatismus zu befreien, dann ſen— 
det mir den Koſtpreis, einen Dollar; aher 
verfteht mich recht, ich mill euer Geld 
nicht, e3 fei denn, ihr feid gang zufrieden 
e3 zu jenden. Iſt's nicht billig? Warum 
noch länger leiden, wenn Hilfe frei ans 
geboten wird. Verſchiebt es nicht! 

Mark 9. Jackſon, 
29 2. Stratford Bldg. 
Spraenfe, N. 9. 

Herr Jackſon iſt verantwortlich. Obis 

ge Behauptung ift wahr. 


Sichere Genefung für Kranfe 
durch das wunderwirfende 


Exauthematiſche Heilmittel 


Auch Baunſcheidtismus genannt. 


Erläuternde Zirkulare werden por- 
tofrei zugeſandt. Nur einzig und al- 
lein echt zu haben von 

John Linden, 
Spezialarzt und alleiniger Berferti- 
ger der einzig echten, reinen exanthe- 
matiſchen Heilmittel. 

Zetter Bor 2273 Brooklyn Station, 
Dept. R. Gleveland, O. 

Man hüte ſich vor Fälſchungen und 

falfhen Anpreifungen. 





Willſt du gejund werden? 


Wir find über 20 Jahre im Ge: 
fhäft. Alleinige Vertreter für Dr. 
Blumer’3 und Boerner’3 weltberühm— 
te Sräuter-Präparate in Tee. Tab: 
letten, Extrakt und Bulverform. 

Ueber 21 000 Dankesſchreiben be— 
weifen die Vorzüglichfeit dieſer ſpe— 
siell für Gelbitbehandlung zu Haus 
bereiteten Heilmittel in Magens, Nie— 
ren=, Leber- und Blafenleiden. Ner— 
ven=-Zufammenbruch, hoher Blutdrud, 
Rheumatismus, Katarrh, Withma, 
Schwindfucht, Hautkrankheiten, Frau— 
enleiden, Kropf uſw. 

Warte nicht, bis es zu ſpät iſt. 
Schreibe heute, was auch dein Leiden 
ſein mag. Nenne alle Symptome. Vol— 
le Auskunft und Schriften frei. 

Kohn F. Graf 
103I N. E. 19 St. Bortland, Ore. 
Naturheilmittel Handluna 
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EN HOCH 
MPORTIERT.— _ 
IDAR -Erfunden von HERRN PFARRER KUNZLE, 
J Ausgezeichnet von den schweizerishen Gesundheits- 
Behörden, ist Empfohlen wie folgt: Blut und System- 
reinigend, Unübertroffen bei Aderverkalkung; Haut- 
krankheiten; Hamorrhoiden; Steifheit; Nervösem Kopf- 
schmerz; Gallen-Nieren-und Blasensteinen. Es verhütet 
Schlaganfälle und —— * Folgen. 
17 A, 4 n rn 4 





— Flasche 200 

LAPIDAR i 
Zeugniſſe aus Briefen, die wir er- 

halten haben: 

Legten Winter war ich gejund- 
heitlich ganz beruntergefommen. 
Sch hatte Feine Kraft, konnte nichts 
eſſen und war geplagt mit Rheuma— 
tismus im Rücken und Beinen. Je— 
mand fagte mir von Lapidar und ich 
verfuchte dasjelbe. Nun muß ich be- 
zeugen, Lapidar hat mich abjolut 
gemadt. Ich habe neue Freude am 
Leben und an der Arbeit und id 
wünſche nur, dab viele Leute von 
Lapidar hören und dasjelbe gebrau- 
den. Es fann nichts Beſſeres ge- 
funden werden als diefe Schmweize- 

Sacob Weber, 
Norwalk, Ealif. 

Beitellen Sie fofort Lapidar zu $2.50 
per Flaſche von Lapidar Co., Chino, Cal. 

Mein Sohn litt an Galleniteinen 
und verjchiedene Aerzte fagten ihm, 
er müſſe fich unbedingt operieren laj- 
fen. Sch aab ibm Lapidar und 
er gebrauchte 6 Flaſchen. Nun möd)- 
te ih Ihnen jagen, dab er abiolut 
geſund iſt, beifer denn je in den letz— 
ten 10 Sahren. Wenn Sie diejes 
Zeugnis veröffentliden mollen, jo 
babe ich nichts dagegen. 

Caspar Babit, 
Rarnespille, Minn. 

Beitellen Sie fofort Lapidar zu 
2.50 per Flaſche von Lapidar Co., 
Chino, Cal, 
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Biicher-Kifte 


Handbüdlein für Prediger und 
Gemeindenlicder. 
der M. B. Gemeinde, 
von Heinrih WA. Nenfeld 


Preis 20 Cents, 
Druf und PBerlag: 
Rundschau Publishing House 


672 Arlington St. 
Winnipeg, Man., Canada. 





Kanadiſche Mennoniten 
Subiläumsjahr 
1924. 

Reich illuftriert, Ledereinband. Preis 
nur 65 Cents portofrei. Beſtellt «3 
fofort. 

3u beziehen bom 

Rundſchau Publ. Houfe, 
672 Arlington St, Winnipeg, Man, 





— Ein Brofejlor an der Genter 
Univerjität hat ein neues Problem 
aufgeworfen, nämlich die Frage, ob 
es geraten tit, dal; Leute, die infolge 
einer Bluttransfujion blutsverwandt 
geworden find eine Ehe miteinander 
eingehen Dürfen. Sn jeiner Klinik 
befand ſich eine Batientin, die infol- 


ge einer Schußverlegung einen über 


aus jtarfen Blutverlujt erlitten hatte 
und deren Wettung nur durch eine 
ichleunige Bluttransfufion ermöglicht 
werden fonnte, Ein Student jtellte 
die Blutmenge zur Verfügung und 
jo gelang es, die Batientin wieder 
berauitellen. Aus dem anfänglichen 
Freundſchaftsverhältnis zwischen den 
beiden entwicelte fic) bald tiefe Zu- 
neigung. Geſetzlich ſteht ihrer Ber: 
bindung fein Hindernis im Wege. 
Nom medizinischen Standpunkt aus 
liegt jedoch der Fall nicht einfad. 
Denn zweifellos handelt es fich bier 
um den engiten Grad von Blutsver— 
wandichaft und nad) raſſehygieniſchen 
Srundiägen lieat ein jchweres Ehe 
bindernis vor. Indes iſt das Prob 
lem noch nicht geklärt, und es wird 
angeregt, nähere Unterjuchungen 
hierüber anzuftellen. Sollte ji in- 
folge von Bluttransfuſion tatſächlich 
eine enge PVlutsverwandtichaft erge- 
ben, fo läge bier ein Ehebindernis 
vor, das bisher in feinem Geſetz be 
rückſichtigt wurde. 


— Ein Iujtiges, aber lehrreiches 
und ganz bejtimmt wirkſames Stüd- 
chen hat jich diefer Tage in Warn 
dorf ereignet, Zu einem befannten 
Arzt, d, nicht nur durch feinen präd) 
tigen Humor beliebt iſt, Fam im 
leichten Kleidchen und im dünnen 
Strümpfen ein Mädchen mit Rheu- 
ma. Nach entiprechender Unterſu— 
hung ſchrieb der Doktor ein Rezept. 
Als das ahnungsloſe Mädchen damit 
in die Apotheke fam, gab es ein Hei- 
dengeläcdhter aber bei der franfen 
Schönen ein verduttes Geficht, denn 
der Apotheker erflärte, ſolche Medi- 
famente fönne er nicht verabfolgen, 
dafür wäre weiter jtraßenabmärts 
die rechte Quelle Als man nämlid 
das Nezept näher bejah, zeigte fidh, 
daß der Arzt jehr richtia der Rheu— 
maleidenden ein Paar Wollitriimpfe 


te, 





und einen Wollſchal verſchrieben hat- 
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Mennonitiſche Rundſchau 





— 


Rundſchau⸗Kalender 





für 1928 bittet um Aufnahme. Er bringt vieles vom Intereſſanteſten 


* 


aus dem 


Erleben unſeres Volkes und der Welt, Dabei iſt der Preis nur 


0 Gent3 portofrei. 12 Kalender für 85c. Beſtelle jofort. 
‚ Rundſchau Publiſhing Honie, 
672 Arlington St., Winnipeg, Man, 








Erfinder 


Ich arbeite Ihre Erfindung au3 
und mache die zur PBatent-Anmel- 
dung erforderlichen Beichnungen ſo⸗ 
wie auch Werkitatt-geidnungen, 
wenn erwünſcht. Ich bejorge für 
Sie die Patent-Anmeldung und 
alles, was dazu notwendig iſt. 
Schicken Sie Beſchreibung Ihrer 
Erfindung oder Idee. Strengſte 
Diskretion. Gebühren mäßig. 
Schreiben Sie um Einzelheiten. 

E. Weiße, 
975 William Ave. Winnipeg, Man. 











A 
x ren! 
Elgin No. 288 7 Steine $8.85 
Elgin No. 291 oder Waldhanı, 
7 Steine 49.85 


Elgin No, 291 oder Waldham, 
15 Steine 513.00 
Schwere nidelgewinde Kapſeln, 


völlig gefichert gegen Staub. . Die be- 
iten für rechte Zeit und volle Ga 
tantie für 2 Sabre, In dieſer Yeit 
auftretende Störungen werden fo 
ſtenlos ausgeführt. Reparaturen 
werden angenommen auf jede Art 
von Uhren und erfolgt iofortige 
Rückſendung (1 Jahr Garantie). 
Alle Lieferungen für Canada find 
im Voraus zahlbar. 
Ihren Berjandthans 
Rilhelm Nahn 
Monnt Joy, Ba., I. ©. A. 





Ertra Gelegenheit fiir Ge— 

ſchäftsleute. 

Umſtände halber wird in Wink— 
ler die Zementfabrik verkauft. Die 
Fabrik hat einen Motor und alle ent— 
ſprechenden Maſchinen, alſo volle 
Ausrüſtung, und zudem an der 
Bahn gelegen mit Nebengeleiſe. 

Eine große Auswahl von Formen 
für Grabjteine, Baujteine aller Art 
u. a. jind auf lager. 

Die Fabrif hat gegenwärtig aro- 
Ben Abjag für ihre Artikel und die 
Nachfrage wird beitändig arößer. 

Für einen energiihen Mann die 
beſte Ausficht, nicht nur den Unter— 
halt zu verdienen, fondern vermö— 
gend zu werden. 

Anfragen zu richten an 
Koh. B. Dyd, 

Bor 264, Man. 


The Grent Northern 
Railway 


dient einem Ackerbau-Reich in Min- 
nejota, North Dakota, Montana, 
Paho, Waſhington und Oregon. 
Niedrige Rundfahrtspreiſe. Wir ba 
ben mehrere gute mennonitifche An- 
lungen an unferer Bahnlinie in 
Nord Dakota, Montana und Wa- 
Bington. Freie’ Bücher. Verbefierte 
tmen zum Renten, 
E.C. Leedy, 
Dept. R. G. N. R'y, 
St. Paul, Minn. 


Winkler, 











Hugo Carſtens 


250 Portage Ave. — National 
Sruit Ildg., Winnipeg, Man., 
bietet ine Dienjte an im Ankauf 
und Bertauf von Farmen und ande 
ren Vrundeigentum, Hat jtets gute 
staufgelegenheiten und gute Käufer 

an Hand. 

Sciffsfarten, Einreife-Erlaubnis, 
alle Bapiere und notarielle Angele— 
genheiten werden billigjt und gewij 
ſenhaft bejorgt. 


Zu verfaufen 
1 Ader in St. Vital, Winnipeg, 
St. Annes Road, anſchließend elektri- 
Ihe Bahn, Borzügliches Land, eine 
jehr gute Gelegenheit für einen 
mennonitijchen Gäriner, 
Wegen Preis und 
ende man jich an 
J. Rudachek, 
Can. Bacific Steamſhips, 
372 Main Street, 
Winnipeg, Man. 





Bedingungen 





-Ein Aeroplan Columbia von 
New York wartet in New Foundland 
auf qutes Wetter, um den Atlanti- 
ihen Ozean zu freuzen, 

- Die Revifion des Gebetsbu- 
ches der Anglikaniſchen Kirche, Eng- 
lands Staatsfirche iſt wieder vom 
Parlament niedergeitimmt. 

— In einer Nusitellungshalle in 
Breslau, Deutichland, wurde neulich 
eine Zuſammenſetzung gezeigt, die 
dieſelben Eigenichaften hat wie Eis, 


aber erit bei 208 Grad Fahren 
beit jchmilzt. Man kann darauf 
Schlittſchuh Taufen und Schlitten 


fahren, Wenn die Miſchung auf Holz 
gegoſſen wird, ficht fie aus wie die 
sroltbidung an Ammoniakröhren 
in den Kühlſpeichern. Sie verhärtet 
ſich ſehr ſchnell. 

— Wie dem auch ſei, die Völker— 
gemeinſchaft wird früher oder ſpäter, 
veränlaßt durch den Zwang der Ver— 
hältniſſe, ſich verwirklichen. 

Napoleon 1. 

— Wohl der reichſte Neger des 
Landes, Alonzo F. Herndon, ſtarb 
kürzlich in Atlanta, Georgia. Er war 
als Sklave geboren und gründete 
nach ſeiner Freilaſſung einen Bar— 
bierladen, Die Kundſchaft vermehrte 
ich infolge des freundlichen, zuvor— 
fommenden Weſens des Negers jo 
raſch, da er bald Gehilfen anitellen 
mußte. Außer jeinem großen Bar- 
bierladen, in dem vierzig Barbiere 
beichäftigt find, binterlic er nod) ei- 
ner Lebensperjicherungsaefellichaft 
fiir Neger. Much war er an anderen 
Unternehmungen beteiligt, in denen 
700 Farbige angeitellt waren, Der 
ehemalige Sklave ſtarb als Millio- 
när. 

— Im kanadiſchen Parlament 
wurde die Frage aufgeworfen, die 
200 Duchoboren in B. C. zu depor— 
tieren, die nackend Prozeſſionen 


veranſtalten. 





SCHIFFSKARTEN 


— VON — 
HamsurG NACH CANADA DIREKT 


Kaufen Sie jetzt vorausbezahlte Schiffskarten für Ihre Verwandten 
und Freunde die sich in Canada Ihnen anzuschliessen wünschen. 
Regelmässige Abfahrten von Hamburg nach Halifax. Rasche 
Passagierbeförderung. Prächtige neue deutsche Dampfer. 
Deutsche Küche und Bedienung. 


NEW YORK—-EUROPA DIENST 


Regelmässige Abfahrten von New York nach Hamburg, 
via Cherbourg, Southampton und Queenstown. 


GELDÜBERWEISUNGEN 


Niedrige Raten— Zahlungen prompt und sicher. 





Vollständige Auskunft wird erteilt von Lokal-Agenten oder 


HAMBURG-AMERIKA LINIE 


274 MAIN STREET, WINNIPEG, CANADA 
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% 6. Kimmel & Co. 


er 25 Jahre am Play. 


Schiffskarten 


Geldüberweiſungen 


Winnipeg, Man., den 1. März 1928. 
Wir möchten hiermit befannt geben, daß wir nach unjerer neuen, 
modern eingerichteten Dffice: Bon Accord Blod, 645 Main Str. Corner 


Logan Ave., iibergezogen find, wo wir uns in den verjchiedenen 
unferes Gejchäftes betätigen werden, wie Neal Eijtate, Anleihen, 
rungen aller Art, notariijhe Dofumente für das Ausland ſowie 
Schiffskarten und Geldüberweiſungen nad) allen Ländern, 


Zweigen 
Verſiche⸗ 
Kanada, 


Indem wir allen unſeren Kunden für die 25 jährige Aerkennung 
unſeres Geſchäftes danken, wird es uns freuen, ihnen auch auf dem neuen 


Platz zu dienen. 
J. G. Kimmel & Go. Ltd. 
111 Bon Accord Block, 
645 Main Street. 


J. G. Kimmel 
Notar 


Der Mennonitiſche Katechismus 
Der Kleine (nur die Fragen und Antworten mit „Zeitrechnung“ und 
ſchem Glaubensbetenntnis“) 


Phones: 
59223 & 89 225 


„apoftolis 


18. Auflage, auf Buchpapier, jchön geheftet, der in 


feiner Kirche aller Nichtungen unſeres Volles und ir feinem Haufe fehlen jollte. 





Preis per Exemplar portofrei $0.20 
Bei Abnahme von 24 Eremplaren und mehr, per Erempiar portofrei 80. 16 
Der große Katechismus, mit den Glaubensartikeln, ſchön gebunden. 
Preis per Exemplar portofrei $0.40 
Bei Abnahme von 24 Exemplaren und mehr, per Exemplar portofrei $0.80 
Die Zahlung jende man mit der Beſtellung an das 
Rundſchau Bublifhbing Goufe, 
472 Urlinaton St. Winniven, Den. 
Geſangbücher 
(730 Lieder) 
No. 105. Keratolleder, Gelbſchnitt, Rücken-Goldtitel, mit 
Futteral $2.00 
No. 106. Keratolleder, Goldſchnitt, Rücken-Goldtitel, mit 
Futteral $2.75 
No. 107. Echtes Leder von guter Qualität, Goldſchnitt, 
Rücken-Goldtitel, Randverzierung in Gold auf 
beiden Dedeln, mit Futteral $4.00 


Namenanfdrnd. 


Name in Golddrud, 35 Cents. Name und Adreſſe 45 Cents. Name 


Adreffe und Jahr, 50 Cents, 


Wenn Sendung durd die Poſt gewünfcht wird, fehide man 15 


Gents für jedes Bud für Porto. DieSendungsfojten trägt in 


jedem 


Falle der Bejteller, Bedingung ift, daß der Betrag mit der Bejtellung 


eingefandt wird. 


Beitellungen werden jegt entgegengenommen. Man beitelle das 


Buch dur 
Rundſchau Publiſhing Honfe 
672 Arlington St. Winnipeg, Man. 
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Uns vom „Ihe Mennonite“, Berne, Ind., freundlidit zur Verfügung 
geitellt. 
Dentidjland - Jrland, Shannon in einem neuen Bette 
(Schluß von Seite 11.) fliegt, die Turbinen laufen, Kraft 
— und Licht bis in die letzten Ecken der 
ſprengungen waren Bohrmaſchinen Inſel ſtrömen. 
verſchiedener Art und mehrere tau— Schon ſind auch die letzten Kolon— 


ſend Tonnen Sprengſtoff notwendig. 
Für den Kraftbedarf der ganzen zwei 
geographiſchen Meilen langen Bau— 
ſtelle wurde ein eigenes Kraftwerk 
von 5000 Pferdeſtärken in Ardnac- 
rufhe erbaut. Für die Verwandlung 
des geſchoſſenen Gejteins in Beton— 
fchotter wuchien bejondere Brech- und 
Waſchanlagen aus dem Boden, und 
dann ging die Arbeit mit aller Ge- 
walt an, 

Die Löffelbagger braden in 
bon Hecken und Sainen bejette 
lände und rodeten das Feld Klar. Die 
Eimerfettenbaaaer folgten und 
räumten den Mutterboden ab. Dann 
ging es an den Bodenaushub für die 
lange Strefe des DObergrabens, 
während in dem felfigen Teil des Un- 
tergrabens der Donner der Spren- 
aungen dröhnte, Und dann kamen 
die in ihren Ausmaßen geradezu gi- 


da3 
Ge⸗ 


gantiſchen Abſätzer und ſchütteten 
mit dem gebaggerten Boden die 
Grabendämme. 


Tag und Nacht geht ſo die Arbeit. 
Des Nachts ſind die Bauſtellen von 
Tauſenden ſtarkkerziger Lampen er— 
hellt. Fünf Stunden Arbeit, eine 
Stunde Pauſe, fo geht es jeden Tag 
24 Stunden die tauiend Tage hin— 
durch, bis der letzte Niet fikt, big der 





nen der deutſchen Eleftrifer überall 
tätig, Schon jtreefen fich die 100,000 
Volt-Leitungen von Cork bis Dublin, 
Ihon iit das ganze Land mit eiriem 
Mittelipannungsneg von 38,000 
Volt bezogen. Einträchtig und flei- 
Big arbeiten Iren und Deutjche über- 
all zuſammen. Schnell haben die iri- 
ſchen Schachtmetiter und Arbeiter fich 
in die ſtraffe deutihe Organijation 
eingewöhnt, eritaunlich jchnell auch 
viele deutihe Fachausdrücke gelernt 

— Auf den Zanditragen der Ver— 
einigten Staaten wurden im vergan- 
genen Sabre 26,816 Berjonen infol- 
ae von Berfehrsunfällen getötet und 
798,700 jchwer verlegt, der ange- 
richtete Schaden belief ſich auf $672- 
070,000. Die Zahl der an Bahnfreu- 
zungen umgefommenen Perſonen 
war 2244, 

— Eine gewöhnlihd Kuh iſt im 
New Morfer Zoologiihen Garten 
außsaeitellt, damit die Kinder der 
SroBitadt in das ihnen verborgene 
Geheimnis eindringen fönnen, mie 
das Tier ausfieht, das ihnen die 
Milch Tiefert. 

— Der Regen über aanz Weſt-Ca— 
nada bot. wie's icheint, Schluß ae- 
madt. Viele wünſchten ſich ſchon 
Sonnenſchein. 


Mennonttifch 








r Nundſchan 


— Ein Kriegsflieger kam nach 
Winnipeg, um zeitweilig zu fliegen 
und dann mit einem eigenen Aero 
plan nad) Oakville, Man., wo ſeine 
Heimat iſt, zurücdzufehren. Die 
jtreift er beim Landen den Telephon 
draht, jtürzte und wenige Minuten 
ipäter war Walter B. Lawſon eine 
Leiche. 

— In Portugal ijt wieder eine 
Revolution am Anfange eritickt, 

— Kanadas Milhwirtichaft ergibt 
in einem Jahr Ion 20 Millionen 
Dollar. 

In Winnipeg Itreifen 800 Tiſch 
ler, wodurd Bauten für 3 Millionen 
Dollar jtillgelegt wurden. Sie ver 
langen Zulage von 15 Prozent zu ih 
rem Stundenlohn von $1.00, 


Sn Jugoſlawien wurde im 
Parlament geſchoſſen, 2 find tot und 
t verivundet. Es handelte ſich um die 
Ratififation des Vertrages mit Ita 
lien, den die Opoſition nicht paſſie 
ren lieg. Ob das Pulverfaß auf dem 
Ralfan wieder vor der Exploſion 
iteht ? 

— Europa bat ein Koblenareal 
von 42,000 Quardratmeilen, die 
Vereinigten Staaten dagegen ein ol 
des von 340 000 Quadratmeilen. 


27. Yan 








Die Bremen-Flieger werden der 
Einladung von Kailer Wilhelm An- 
fang Juli Folge leiiten nad) Hans 
Dorn. Freiherr von Hünefeld wurde 
gefragt, ob der irische Kommandant 
Fitzmaurice aud eingeladen jei, Die 
Antwort lautet, nicht nur er, fon 
dern auch ferne Frau Gemahlin. 














— Während die „Columbia“ in 
New Foundland wartet, ijt Die 
„Friendſhip“ Iosgeflogen und glück— 
lih in England gelandet. Beide ba- 
ben je eine Mitfliegerin an Bord. 
Ein weiterer Neroplan, geführt von 
einem Neger, wird fertig geitellt, um 
Paris oder Rom von Nav Horf zu 
erreichen, 


— General Nobile, der Nordpol: 
flieger, ijt gefunden. Lebensmittel 
wurden vom Aeroplan herun— 
tergeworfen, man hofft fie in diefen 
Tagen auch aufnehmen zu fönnen. 
Die Sude geht nach den zwei ande- 
ren Teilen feiner Gruppe, Der fran- 
zöftiche HSilfsaeroplan mit dem Nord- 
polflieger Ronald Amundien floa 
Montag los von Norwegen, ur) 
Sonnabend war noch feine Nachricht 














bon ihm eingelaufen, und die Be 
fürdtung eineg Unglüds wöächſt 
itarf. 

— 20,000 jtreifen in Afrifas Di. 
amantenfeldern. 

— Der Mayor von Chicago umd 
Selfer find vom Gericht auf $1.732,- 
279.00 verurteilt, die fie mwiderge- 
jetlich verbraucht haben. 





Billig Land zu verkaufen. 

Umjtände halber ift in nächiter Nähe 
der Stadt 1% Sektion zu $30.00 per Al⸗ 
fer zu berfaufen. Farm iſt ganz einges 
fenzt, die Gebäude geräumig und in gu* 
tem Zuftand, Brunnenwaſſer ift gutes 
und viel. Rulturland 250 Ader — halb» 
ſchwer. Falls vor dem 15. Juli gekauft, 
neht diesjährige Ernte mit in dieſen 


Preis. Anzahlung $3000.00. Kann auch 


aeteilt werden bis zum Herbit dieſes Jah⸗ 


res. Näheres erteilt I. Niebiger in der : 


Mühle in Morden, Man., Boz 326. 
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1928 


Neueſte Radrichten 


— Die erite Fahrſtraße vom At 
Iantif zum Pazifik, Route Nr. 40, 
jit jeßt dem Verkehr geöffnet. Sie er- 
ſtreckt ſich 3205 Meilen lang von At 
lantik City, New Jerſey, nad) Oak 
land, California. Die Bundesregie 
rung hat zu ihrem Bau $118,000, 
000 beigetragen, und 1550 Meilen 
der Strede find gepflaitert. 

— Für einen Kanal, der von den 


Großen Seen durd den St. Yaw 
rence Fluß zum Meere führt, trat 
Senator Thomas 3. Walih von 


Montana in einer in Bojton gebal 
tenen Rede energiich ein. Er erbob 
Anspruch darauf, daß er fiir 40,000, 
000 Bewohner der Vereinigten 
Staaten und Canadas rede, die den 
Nuten diefer Waſſerſtraße geniehen 
und dadurd an Fractraten allein 
jährlich an $400,000,000  fparen 
würden. Zweiundzwanzig Staaten 
haben bereits das Projeft gutheißen. 

— Ein Fiasko nennt man ein ver 
fehltes Unternehmen. Woher ſtammt 
diefe Bezeihnung? Fiasko iſt das ita 
lieniiche Wort für Flaſche. Die iiber 
tragene Bedeutung bat ihren Ur 
fprung darin, daß die venetianijchen 
Slasbläfer, wenn ihnen die Seritel 
fung eines bejonders jchönen Glas 
ſtücls mißlang, daraus eine gewöhn- 
lihe Flajhe — ein Fiasfo — mach- 
ten, Darum nennt man irgendein um 
ternommene® Unternehmen, das 
mißlingt, ein Fiasko. 

— Manitoba bat Waſſerfälle zur 
Kraftentwicdelung, die zum Zanfap 
fel geworden zwijchen der Provinzi- 
alregierung und PBrivatgefellichaften. 
Der Miniiter des Innern Charles 
Stewart, Ottawa, der die Frage zu 





Mennonitifche Rundſchau 





enticheiden hat, bat befanntgegeben, 
daß er feine Erlaubnis zur Aus— 


nußung erteilen werden, bis die Fra— 
geklärt ſei. 


ge in Manitoba Hier 


folgt jein Bild, 








Der PBräfident des Porto Ri- 
coer Senats, der von New Norf zu- 
rückkehrt mit dem Dr. Dyplom 
der Jura von der Columbia Univer- 
jttät, wurde bein Begrüßen von ei 
nen jchiver verwundet. Der Angrei 
fer erhielt einen Bauchſchuß von ei 
nem Poliziſten. Beide find in ärzt 
licher Behandlung. 





Eine Farın zu verfaufen 


mit Einjaat zu vertaufchen für Buſch 
land, oder zu verpachten auf halbe 
Ernte, Anzufragen bei 
Nitchard, 
Winnipenofis, Man. 


NEW SETTLERS FOR SASKATCHEWAN 











Die beſte Einwanderungsreflame für Kanada iſt nicht das geſprochene 


oder gejchriebene Wort, jondern der Erfolg der Anfiedler. 


Ein Beijpiel 


dafiir bietet, wie uns die canadiiche Nationaleifenbahn mitteilt, die Rückkehr 
bon Dr, von Seeberg, einem befannten Deutjchen, der ſich ſchon zubor in 
Sasfathewan aufgehalten und umgejehen hat, um ſich ſchließlich für eine 
Anftedlung bei St. Walburg zu entiheiden. Bei feiner Rückfahrt brachte 
er 27 kräftige deutiche Landwirte mit Iangjähriger fachmänniſcher Erfah— 


Freer, der Superintendent der E.N.R.-Landjied- 


lung, hat die neuen Anfiedler auf Ländereien bei St. Walburg, Sastk., un- 
tergebracht. Das Bild zeigt Dr. von Seeberg (einen Zungen an der Sand 


haltend) und einige feiner Reifegenoffen bei ihrer Ankunft in Winnipeg. 
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nur $110.00, 


liſte. 


tor von 





lich. 


288 Princess Street 
Winnipen, Manitoba 


Viling - Diabolo - Separator 


Wir empfehlen unferen 1000 Pfund Milh-Scparator 
(„DD“) für größere Milch-Farmen. Er ijt mit einer 
erſtklaſſig fonftruierten Friktions-Riemſchei— 
be ausgerüſtet, wodurch ein durchaus ruckloſes Anlaſ— 
ſen garantiert iſt. Motor- und Hand-Betrieb. Preis 


Wir geben bekannt, daß wir unſeren 200 Pfund Se— 
) im Juli und Auguſt d. J. für einen 
Spezial-Breis bon $27.75 ohne Fuß und $35.75 mit 
Fuß verfaufen. 


parator („A 


Wir führen den mwohlbefannten Cuſhman Gafolin Mo— 
1% bis 20 B.©. 
Magneto-Zündung. Unfer 4 B.S. Motor ift in ganz 
Kanada als der jpezielle Cuſhman Binder Gingine be— 
tens befannt und iſt für diefen Zweck geeignet, wie 
fein anderer. Die Motore find aus erjtflafjigem Material hergejtelli und Aus 
Berit ökonomiſch im Gajolin Verbrauch. 
Wir verkaufen die „New Superior“ Putzmühle. Sie rei— 
nigt jede Getreideart in vorzüglicher Weiſe. Große Sieb— 
flaͤche. 13 Siebe. Ihre hohen Leiſtungen und der billige 
Preis ($33.25) maden fie für jeden Farmer unentbehr= 


Cuſhman Farm Implement Co. Ltd, 


Alle anderen Separatore laut Preis— 


mit Batterie oder Wico- 


Prokuriſt 
David Huebert. 




















fahr vo rzubeugen, — 
waſchen Sie ſich 
nicht aus der Schüſ— 
ſel, ſondern bedie— 
nen Sie ſich des 
Hygieniſchen Waſch— 
beckens. Sie werden 
finden, daß er höchſt 
praktiſch, zeit⸗ und 
waſſerſparend iſt. 


21% Gall. -_-$2.95 Di I 


1% Gall. -_- 2.50 





Um Anjtedungsges J 
EN 

















Hngienie Wafhing Co. 


278 Garry Street — Winnipeg, Man. 





.y*® . — 
War genötigt im Stuhl zu ſchlafen. 
Unaunehmlichkeiten durch Gas. 
„Ich mußte Nächte über im Stuhl ſi— 
ben, ſolche Magenbeſchwerden hatte ich 
durch Gas. Ach gebrauchte Adlerifa und 
fann jeßt alles ejjen, ohne daß es mir 
Schmerzen verurjadt. Ach ſchlafe aut.“ 
Frau Glenn Butler. 
Sogar der erſte Löffel voll Adlerifa 
bewirft eine Ablöjfung von Gas aus dem 
Magen und entfernt eine erjtaunliche 
Menge von unnüßen Stoffen aus dem 
Syſtem. Es verleiht Ihnen einen guten 
Appetit und gefunden Schlaf. Ganz egal 
was Sie ſchon verfucht haben in bezug 
Ihres Magens und Ihrer Gedärme, Ad— 
lerifa wird Sie überraschen. 





Noſt und Onartier 


in der Nähe der Normalfchule, General 
Hoipital und 10 Minuten von der Sta— 
tion. Gute, deutſche Bedienung. Ständi- 
ge Koſtgänger bevorzugt. 

Johann Jac. Wall, 

387 William Nve,, 


Der Sprecher des englifchen 
Parlaments bat nach 7 Amtsjahren 
rejiegniert, man hofft in 4 Tagen ei 
nen Nachfolger gewählt zu haben. 


mn nn 





Nhenmatismus- 
Leidende! 

Wir Haben _ uns 
entichloffen, 10 000 
freie Broben unſeres 
einfachen Hausmit⸗ 
tel3 für Rheumatiss 
mu3 zu berfchenfen. 
Um unferen Kunden⸗ 
freis zu berdoppeln 
und die Popularität 
unferer einfachen 
Hausmethode überall 
zu verbreiten, wird jeder, der un feinen 
Namen und Adreſſe prompt fhidt, eine 
freie Probe portofrei ins Haus geliefert 
erhalten. 

Freie Proben koſten nichts. 

Vergeßt nicht, die Probe koſtet Ihnen 
abfolut garnichts! Wir mollen 10,000 
freie Broben verfchenfen, um mehr Kun— 
den zu gewinnen. Schidt mur Euren Nas 
men und Adreſſe und fobald wir fie er— 
halten, werden wir Ihnen die verfproches 
ne freie Probe gut verpadt, portofrei an 
Ihre Adreſſe zujenden. 

PLEASANT METHOD CO. 
Dept. B-18, 3624 N. Ashland Ave, 
Chicago, Illinois 











Singer Sewing Mafhine Co. 
Morden, Man, 

Neue Singer Machine $5.00 bar, 
den Reſt mit $3.00 per Monat oder 
$15.00 bar, den Reſt auf 3 Jahre 
ohne Zinfen. Gebrauchte Singer von 
#15.00 bis $40.00. Jede Maſchine 
iſt garantiert, 

J. 3. riefen, Diftrift Agent. 

Bor 24. 





S. N. 


Gretna, Dr. MeKenzie's, 
Altona, Reinland Hotel 
Blum Culee, Dr. MeGavin's, 





Optiker 


wird ſein in 


Augen unterſucht — Gläſer angepaßt. 
Mäßige Preiſe. 
Vertreter von W. O. Scott 
311 Portage Ave., Winnipeg. 


King 


Dienstag, den 3. Juli. 
Mittwoch, den 4. Juli. 
Donnerstag, den 5. Juli. 














Mennonitifche Rundſchau 





Ein treuer Ratgeber und ein wahrer Schak 
iſt der „Rettungs⸗Anker“ 


Dieſes Buch, klar, belehrend, mit vielen Abbildungen ſollte von beiden 
Gefchlechtern gelejen werden! — Es ift von Wichtigkeit für alle, 

Dieſes unſchätzbare, unübertrefflicde Wert, 250 Seiten ſtark liefern mir 
gegen Einſendung von 25 Cents in Poftmarken und dieſer Anzeige frei ins 
Haus. (Regijtriert 85 Cents.) Auch in englifcher Sprache erhältlich. 

Soeben erſchienen 5. Auflage unferes bewährten Buches über Behandlung 
bon Epilepfi (Fallſucht). Preis 10 Cents in Poſtmarken. 
M. A. ERICIUS REMEDY CO. 
185 Pearsall Ave., Jersey City, N. J., U. S. A. 








DER RED ( VARED- O ABRED- U13) ZEEERER- ( 13) RBESEE- > ARGERERD- () ARERNEER- € > SMMEEEED- <> <CEERERED- ( 1 


De (I > (en 


Anmeldungen zur Bejihtigungsfahrt nad 8. 6. | 


Sedermann, der die neue mennonitifche Anfiedlung von 14 Familien 
bei Yarrow, B. C. im fruchtbaren Frajertale, unweit von Wancouver, be— 
juchen möchte, oder Luft hat fich dort, wo ein mildes Klima das Jahr Hin- 
duch Herricht, ein Heim zu gründen, melde fich fofort bei dem Unterzeich- 
neten. Es liegt der Plan vor eine Gejellfchaft von Intereſſenten nächiten 
Monat, wenn möglich am 6. Juli von Winnipeg, dorthin zu nehmen, um fich 
duch Augenſchein von den dortigen Anfiedlungsmöglichkeiten zu überzeugen. 

Um einen billigen Fahrpreis zu befommen, müſſen wir zehn Fahrbil- 


lete faufen. Schreibt fofort. 
U. Buhr 
709 Great Weit Permanent Blog, — 356 Main St, — Winnipeg, Man. 


VABREERE- () WERD (1 RETRO N 0 RD LK SCENE (1 EHE (> ARRRRREEED- € 3 REED € 3 SHEBEENED> € 





Vorſitzender: Dr. ©. Hiebert 


709 Great Weit Permanent Bid, — 


daß wir gemäß einem Abkommen mit der Negierungsbahn der 


Sekretär: A. Bubr| 
Die Mennonite Immigration Aid 


356 Main St, — Winnipeg, Man, 
Wir machen hiermit wiederum unfere vielen Freunde darauf aufmerkjam, 


Canadian National Gijenbahn 
und der 


37, Juni 


.» ® * * < 
Die ültefte Dampfſchiffslinie nad) Canada 1840 - 1928 
Jetzt ijt die Zeit, um Vorbereitungen zu treffen 
zum Herüberbringen Ihrer Familien, Verwandten 
und Freunde nad) Canada. 
Schreiben Sie an die Cunard Line in Ihrer Mut⸗ 
teriprache und Sie erhalten dann ganz frei volle 
Auskunft und Hilfe, um die notwendigen Dokus 
mente auszufüllen. 4 
Schiffsfarten können gekauft merden hier in 
Canada; oder in Fällen, mo Die Paſſagiere 
ſelbſt ihre Ueberfahrt bezahlen, können die 
notwendigen Dokumente ausgefertigt und nad) 
Europa geſchickt werden. 

Wenn Sie Geld an Ihre Familie in Euros 
pa ſchicken wollen, dann übernimmt Die Cu⸗ 
nard Line es, die Auszahlungen zu den nied— 
rigjten Naten zu machen. 

Die Cunard Line hat Offices in allen eu— 
ropäijchen Ländern und dieſe Offices leijten 
Ihren Familien und Freunden alle notwen—⸗ 
dige Hilfe. 

Die berühmten Dampfer der Cunard Kine 
fahren in der Saiſon regelmäßig bon und 
nach Quebec, 


Schreiben Sie an 
THE CUNARD LINE 
270 Main Street 
Winnipeg 4 

Eighth Ave, 
CALGARY 
nar oder 
100 
Pinder Bik. 
% LI N F Saskatoon 


oder zu 
10 053 


oder 


Jasper Ave, 
Edmonton. 








.. + . & 
Prämien-Lifte, 

Ein jeder Leſer, der ung neue Leſer mit der vollen Zahlung (ohne Ab 
zug von Kommiſſion) für die „Mennonitiſche Rundſchau“ und den „Chrift ‘ 
lichen Zugendfreund“ (zufammen bejtellt für ein Jahr $1.50) einjendeb/ 


erhält dafür als Prämie unentgeltlich per Poſt zugejandt für: | 
9 Leſer: Prämie A.: 3 Solinger Küchenmeſſer, oder B. 6 Solingen 

Raſierklingen. 
2 Leſer: C. 1 Solinger Hausſcheere, oder D. 1 Solinger Schlach 

meſſer (wie Bild), oder E. 1 Gedore Schlüſſel, Type Crescent 8 Zoll 


En. a 


Cunard Schiffsgeſellſchaft 
imſtande find, jedem gefunden Mennoniten die Einwanderung von Rußland nad) 
Canada zu ermöglichen. Nur muß der Betreffende feinen Ausreifepaß in Ruß— 
land erlangen können. — Schreibt uns um Auskunft wegen Herüberbringung 
von Freunden und Verwandten, oder ſchickt uns deren Namen und Adreffen und 
ir werden das nötige Mebrige tun. — Eintvanderer, die durch ung nach Canada 
fommen, find weder juridifch noch moralijch für die Schulden anderer Einwan— 
derer haftbar. Unfere Fahrpreife find jo mäßig wie auf fonft einer Linie und 
unfere Verbindungen find die allerbejten, da die Canadian National das größ- * 
te Bahnnetz in Canada beſitzt und die Cunard die weitaus größte Schiffsgefell- 
Wir haben auch eine empfehlenswerte Lifte von Landparzellen zu günftigen 
Bedingungen an Hand. — Man jchreibe uns, 
Aid. 


Ä Mennonite Smmigration 


Beftellzettel, 


An: Rundihau Publiſhing Houfe 

672 Arlington St. Binnipeg, Man. 
Ich Schicke hiermit für: 
1. Die Mennonitifhe Rundihau ($1.25) 


2. Den Chrijtlihen Yugendfreund ($0.50) 
8. Das Zeugnis der Schrift ($1.00) 
4. The Chriftian Review ($1.00) 


5. Den Rundihau-ftalender ($0.10) 
Bufammen beſtellt: 


(1 u. 2-$1.50; 1 u. 3- $2.06; 1, % u. 3- $2.26) 


3 Refer: 3. 1 Solinger Bartſchneidemaſchine mit ausmwechjelbaren - 
Schneideplatten, oder G. 1 Solinger Hufmeſſer und Rraftzange Bi).E 














4 Leſer: H. 1 Bohrwinde mit Knape, oder J. 1 Solinger Schinken 
und Aufichneidemefjer (Bild). 





— De. 
— 





5 Leſer: J. 1 Magnet Metzgerſtahl (Bild), oder K. 1 Vartichneide. R 
maſchine und Schlachtmefjer. i 
6 Lefer: 2. 1 Deutiche Wandkafjeemühle (Bild), oder M. 1 Fleiſch- 
hackmaſchine Mleranderwerf (Bild). 
- 








Einfender: 


— 





Beigelegt ſind: Adreſſe: 





Poſt Office 


State oder Province .. 
Dei Adreſſenwechſel gebe man and; die alte Adreſſe an. 


Der Sicherheit halber ſende man Bargeld in regiftriertem Brief 
oder man lege „Bank Draft“, „Money Order”, „Erpreß Money Or- 
der“ oder „Boital Note” ein. (Bon den U. S. 4. auch perſönliche 
Schecks.) 

Bitte meinem Nachbar (oder Freunde) Probenummer von........ 


frei auzuſchicken. Seine 





y 














Adrefie ift wie folgt: 
Name 
Adreſſe 


Beigelegt 8... 
RUNDSCHAU PUBLISHING HOUSE 


672 ARLINGTON ST. WINNIPEG, MAN., CANADA. 























